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Im Zeichen des Bierjahresplanes

Eröffnung der Textilschau
an der Berliner Messestadt wurde die ,,Reichsaus-

pellung der deutschen Textil- und Belleidungswirtschaft
Berlin 1937“ durch den Ministerpräsideiitcn und General-
obersten Göring feierlich eröffnet. Es handelt sich um eine
Fachausstellung, die ausschließlich auf den Gedanken eines
gemeinschaftlichen Leistungsappells ausgerichtet ist und zu
der sich alle Gruppen aller Stufen von der Rohstofferzeu-
sung bis zum Einzelhandel zusammengefuiiden haben und
diemehr als drei Millionen schaffende Menschen reprä-
sentiert. Durch die ganze Ausstellniig zieht sich als roter
Faden die gemeinsame Aufgabe im Dienste des Vier-
inhresplanes. —

Unter den Ehrengästen sah man neben dem Schirm--
herrn Ministerprasldent Generaloberst G bring den
gerichsegirtsgaftsminister Dr. Schacht, den Reichspostmini- —

hnesorge Oberbürgermeister und Stadt-
dräsident «Dr. Lipvert hieß die versammelten Gäste
herzlich willkommen Der Präsident der Reichsausstellung
Gottfried Dierig fuhrte u. a. aus, daß die deutsche Textil-
und Bekleidungswirtschaft schon seit Jahren im Vier-
fahresdlan, im Kampfe für Deutschlands Unabhängigkeit
auf dein Rohstoffgebiet stehe. Seit 1934 sei die Erzeugung
den Zellwolle verzehnfacht worden. ist«

bat, ein gewaltiges Programm vertundet lind auch gefor-
dert. Und wie vvn u»ns alles getan worden ist, um der
Landwirtschaft die höchste Möglichkeit des Einsatzes zu
geben, so soll auch der T extilwirtschast die Grund-
lage gegeben werben, um ihre Ausgabe durchzuführen Der
nationalsozialistische Staat kann auf die Dauer nicht mit
ansehen, daß die Textilversorgung und damit die Beschäf-
tigung der Millionen deutschen Vollsgenossen, die von der
Herstellung und dem Vertrieb dieser Güter leben, restlos
abhängig ist von den Schwankungen der Ernteerträge in
den überseeischen Rohstoffgebieten, von Freiheit oder
Sperre der Zufuhrwege, von der Preisdiktatur internatio-
naler Rohstoffsvekulanten u. a. m.

Zellwoile ein gesuchter Kohstoss
Durch die erfolgreiche Arbeit der Chemie ist in den

letzten Jahren die Z ellw olle in Deutschland zu einer
wirklich großen Vollendung entwickelt worden, die noch
vor wenigen Jahren für völlig unmöglich gehalten wor-
den wäre. Trotz aller Bedenken hat die Zellwolle sich auf
Grund ihrer aualitativen Vorzüge.dnrchgesetzt, und ist
heute nicht nur im Jnland, sondern auch bereits im Aus-
land ein gesuchter Rohstofi

 
Ministerpräsident Göring auf der großen Textilausstellung. Weltbild (M).

Der Minister räsident besi ti t eine rie e
staatssekretärchK rner, baue gn -

Ministerpräfident GöringW "
Darauf hielt Ministerpräsident Generaloberst G ö r i n g

die Eröffnungsansprache Der Ministerpräsident gab zu
Beginn seiner Ausführungen über die Bedeutung der«
deutschen Textilwirtschaft imVierjahresplan seiner Freude
darüber Ausdruck, daß in dieser Ansstellung der gesamten
Oeffentlichkeit die Arbeiten der deutschen Textilwirtschast
zur Lösung des schwierigen Rohstoffproblems anschaulich .
gezeigt würden. —-

Die Textilwirtschaft sei ein Beispiel dafür, was ge-
rade auf Gebieten, die noch vor wenigen Jahren fast hun-
dertprozentig abhängig vom Auslande waren, erreicht
werden könne. Durch die Arbeit der letzten Jahre seien
wir schon ietzt in der Sage, etwa ein Drittel des gesamten
textilrn Rohstosfbedarfs aus einheimischer Erzeugung zu
bellen. Das ist für uns aber ein Beweis und ein Ansporn,
nun selbstverständlich weiterzugeben und den Grundstein
zur Selbstversorgung zu legen.

Jch habe, so führte der Minisiekpräsident weiter aus,
damals in meiner Rede im Sportpalast betont, daß
Deutschland sich ja keinesfalls ausschalten will aus den
internationalen Wirtschafts- und Handelsbeziehungfen
Aber wenn man Deutschland« in keiner Beziehung die Mog-
lichieit gibt und den Raum, um das Notwendigste am
täglichen Leben, das tägliche Brot und die Bekleidung
sicherzustellen, dann muß man sich nicht wundern, wenn
der rastlose deutsche Geist immer wieder nach neuen Wegen
sucht und der deutsche Wille auch diese Wege findet, um
Deutschland unabhängig zu machen.

abe gestern der Landwirts

Mmm. mit er für m tägliche
a f t als dem
rot zu sorgen

anftrosse von 25 Meter Länge; Ganz links:
inifter aldiriaent Dr. Grinbiaeb

Die Ausstellnng gibt für alle einen offenen Einblick
in das Wesen und Werden unserer neuen Stoffe; sie zer-
streut alle Märchen über Ersatznöte und gibt den deutschen
Volksgenossen wie den ausländischen Gästen einen starken
Eindruck von dem Können unserer Fachleilte, darüber hin-
aus aber von der unerhörten Leistungsfähigkeit des deut-
schen Volkes.

Auch diese Ansstellung, so erklärte der Ministerprtisis
deut, werde dem Ausland beweisen, daß das deutsche Volk
mit den bisher angewandten Mitteln nicht zu Boden ge-
zwungen werde. Dem deutschen Volk ist nichts unmöglich,
was es leiften will! sStarler Beifall.) Dafür bürgt allein
schon der Wille unseres Führers. Er fordert niemals
etwas, von dem er nicht weiß: Es ist durchzuführen.
(Starier Beisall). So erleben wir es jeden Tag aufs neue,
daß Utopien von gestern Realitåten von heute sind.

Jn den ersten vier Jahren habe Deutschland das
Wunder der inneren Geschlossenheit auf weltanschaulichem
Gebiet erlebt. Wenn das Geschehen dieser Jahre durch
das weltanschauliche Erlebnis geformt worden sei, so wür-
den die nächsten Jahre eine unerhörte Entwicklung aus
technischem und wirtschaftlichem Gebiet bringen.

»Alle diese Arbeiten dienen allein dein deutschen Bolk
zur Sicherstellung seines Bedarfs. Was aber dem
Berbraucher dient, muß auch sein Vertrauen ver-

langen.
Diese Ausstellung beweist, daß die deutschen Stoffe und
Kleider dieses Vertrauen nicht nur-verdienen; wir alle
sollten sogar stolz sein auf das, was Kopf und Hand,
was Wirker und Weber, Spinner und Ehemiker in ge-
meinsamer Arbeit für uns alle geschaffen haben.

53. Jahrgang«
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Die Ansstellung ist ein großes Gemeinschaftziss
w erk; sie dient nicht dem privaten Wettbewerb, sondern
allein der gemeinsamen Aufgabe, denn uber dem verfü-
lichen Anspruch auf Nutzen steht die

Verpflichtung zur Gesamtleistung
Nur die Grundlage der Gemeinschaftsgesinnuiig

sichert den Erfolg unserer nationalsozialistischen Arbeit
Deshalb verlange ich von jedem die stä rkste Entfal-
tu n g seiner eigenen Fähigkeiten und Kräfte, um dadurch

« die große Gesamtleistung zu erzielen. Das eigene Sinai
esse in der Haltung beim einzelnen Wirtschaftler wie
den Wirtschaftsgruppen muß rücksichtslos ausgemerzt wer-
den. Es gibt nur eine Bindung, die wir anerkennen: die
V e r v f lich tu n g gegenüber Führer und Volk.

Nach dem Gesang der Nationalhhmnen spielte das
Orchester einen Marsch, unter dessen Klängen der Minister-
präsident und die Ehrengäste die Halle verließen. Das
wundervolle Wetter hatte zahlreiche Zuschauer angeloclt,
die den Ministerpräsidenten herzlich begrüßten.

Die Schau-dei- Schönheit
Und der 1000 Wunder. -—- Textilausstellung am Berliner

Funktnrm.

Mit der Reichsausftellung der deutschen Text-il- und
Bekleidungswirtschaft stellt sich eine Berufsgruppe vor, von
deren Größe sich nur wenige Menschen eine Vorstellung
machen. Mehr als drei Millionen Schaffende gibt es in
diesem Berufszweig, und wenn man des Glaubens ist, daß
sie nur für unsere Bekleidung und die Ausstattung unserer
Häuser und Wohnungen zu sorgen hätten, dann ist man
da sehr im Jrrtum. Vielmehr hat die Textilwirti
sch a ft gerade in der Gesamtwirtschast wichtige Ausgaben
zu bewältigen, und auch davon kündet diese große Schau
auf dem Berliner Messegelände. Trotzdem steht diese
Ansstellung ganz im Zeichen der Schönheit. Der S ch ö n -
heil der modernen Textilien nämlich, deren Auslese hier
dem staunenden Beschauer geboten wird. Das zweite,nichi
weniger bedeutsame Sinnbild der Ausstellung ist der
Vierjahresplan. Wir haben gerade auf dem Ge-
biet der Textilwirtschaft eine schwere Aufgabe zu bewäl-
tigen, wenn wir uns frei von der Rohstoffzufuhr aus dem
Ausland machen wollen. Wenn man aber bedenkt, »daß
noch vor rund vier Jahren die Rohstosfversorguug
unserer Textil- und Beileidungswirtschaft nur zu fünf
Prozent aus dem Jnland befriedigt werden lonnte, wäh-
rend man heute wenigstens schon rund ein Drittel aus
eigener Kraft schaffen kann, dann wird es einem ilar, wie
bedeutsam die Worte des Führers seinerzeit in Nürnberg
waren, als er erklärte, in vier Jahren würden unsere
Fabriken Stoffe aus deutschen Rohmaterialien fertigen.

Man hört immer wieder auf dieser Schau das Wort
»Z e l l w o l l e“, ein Wort, das wohl von den Hausfrauen
im letzten Jahr ebenfalls sehr viel, wenn auch nicht immer
sehr freundlich besprochen worden ist. Sie hatten mit die-
ser Unfreundli keit wirklich nicht recht, undwenn sie diesen
Satz nicht glau en wollen, dann sollten sie alle einmal it i
diese Ansstellung kommen und sich ansehen, wie ungl ..
lichschone und zweckmäßige Sachen aus diesem-Er-
zeugnis deutschen Geistes nnd deutschen Fleißes gefertigt
werden können. Nicht umsonst ist die Zellwolle in Amerika,
das sich erst in letzter Zeit mehr um dieses Erzen nie
lummerte, als die ,,Sensation von 1936« bezet ei
worden. Dabei kennen wir bei uns die Zellwolle durchaus
nicht erst seit geftern. Sie ist auch beileibe nicht das »Not-
vrodult«, wie es übelwollende Besserwisser wahrbaben
wollen. Vielmehr ist es doch so, daß sie schon se ii n a h e-
zu 20 Jahren bei uns hergestellt wird. Wenn je i
aus begreiflichen Erwägungen heraus und nachdem d e
Herstellungsweise in jeder Hinsicht vervolllommnet worden
ist, die Produktion vorwärtsgetrieben wird dann ist es
‚nur selbstverständlich daß anch plötzlich solche Menschen
von der Zellwolle etwas zu hören bekommen, die vorher
laum einen Schimmer davon hatten. Sie wird es aber
sicher interessieren, daß stündlich 1 2 000 Kilo-
gramm Zellwolle in den deutschen Fabrilen her-
gestellt werden, daß sich die Weltproduktion in den letzte-«
vier Jahren vervierzehnsacht und die deutsche Produktion
mehr als verdreißigfacht bat!

Jst die Zellwolle, genau so wie die Kunstw-olle,
das Produkt unermüdlicher Forschungsarbeit, so muß aber
auch — und auch das lehrt die Ausstellung —- betont werden«
daß auch auf allen anderen Gebieten der Textilwirtschast
mit der F o r f ch u n g wertvolles Neuland erschlossen wird.
Früher dachte man vielleicht: Flachs ist Flachs. Heute
weiß man es besser und hat einen F l achs herangezüch-
tet, der nicht nur guten Oel-, sondern auch gleichguten
Faserertrag bringt, während man früher immer nur das
eine erzielen zu kö en glaubte. Aber das beste dabei:

Pfeil-r next-»dieses en W- erk-tx- nimm im



fchüngsaroerr gefunden hat, verervt seine samtltchen guten
Eigenschaften auch auf alle kommenden Generationen. Das
ist· nur ein Beipiel von vielen, und es beweist, daß im
Dienst des Vierjahresplaties viel getan werden kann, wenn
alle Kräfte angespannt unD mit Eifer alles ati Können
und Wissen eingesetzt wird. Von einem anDeren Beispiel
wissen wir schon lange, wie attsgezeichnet sich Qualitäts-
arbeit bewähren kann. Die deutsche Farben industrie,
die ja wirklich einen nicht geringen Anteil an der Te««il-
wirtschaft hat, hat Weltrüf, unD Die Teerfarbetistoffe ita,
tvirklich Teer, wenn man auch immer wieder stautieti
muß) haben sich schon längst den Weltinarkt erobert.

.. So fortschrittlich die genannten Beispiele sind, so ver-
standlich ist es, daß man gerade die Halle der T r a d i t i o n
zur Ehrenhalle der Ausstellüng gemacht hat. Jn einer kul-
türgeschichtlichen Schau würde hier das Schötiste unD Er-
lesenste alter deutscher Textilkünst atts Mtiseen und atis
privatem Besitz zusammengetragen. Das Gegenstiick dazu
ist die Schau der netizeitlichen Spitzenleistun-
gen in«dem anDeren Teil der Gläsertieti Galerie. Mit
Recht wird das, was hier an Kostbarkeiten ausgestellt ist-
als Sinfonie der Schönheit bezeichnet. Daneben hat das
Kunst handwerk feinen Platz, das mit hervorragen-
den Schopfüngen, insbesondere an Teppicheti unD Wand-
behängen, vertreten ist. Auch zwei Theater kann man
auf der Ausstellüng bewundern. Jn Dem einen, lleineren,
wird in Dergniiglichen Szenen die große Kunst des Einzel-

verkaüfs gelehrt, in dem anderen, größeren, gibt es eine
witzige Moderevue zu sehen, die allerdings mit manchen
ernsthaften Lehren gewürzt ist. Prinzes s in Zell«u-·
los a unD ,,Seine cIertilena“ König Salellaris, dazu viele
andere fröhliche und spaßige Figuren, treiben auf dieser
Bühne zum Ergötzen der Zuschauer ihr Wesen. Das alles
aber spielt sich in einer märchenhaften Umgebung ab. Da
sind Wälder von schön bedruckten Sommerstoffen, Irr-
gärten von herrlichen Gardinen, eine ganze W i e f e v o n
Stricksachen in allen Farben, da leuchten moDerne
Regenschirme in allen Farben von einer Wand. Wenig ent-
fernt davon kann man eine prächtige Auslese deutscher
Teppiche bewundern, bei der wohl jeder Geschmacksrichs
tung Rechnung getragen wird.

Schließlich soll auch jene Halle nicht vergessen werden,
die uns ganz in die Geheimnisse der Textil-
fabrilatio n einweiht. Hier sieht man ü. a., wie Zell-
wolle versponnen unD zum Garn verarbeitet wird, wie .
dieses Garn dann auf Dem Webstuhl in ein Rohgewebe
verwandelt wird. Hier sieht man auch eine ganz enoderne
Rammgarnfpinnerei, unD schließlich lann man eine hoch-
moderne El a ch s tu r b i n e bewundern, die in kurzester
Zeit ein-e rbeitsleistung bewältigt, zu der man einst Mo-
nate brauchte. Auf der anderen Seite der Halle sieht man ein
,,Fließband« von 23 verschiedenen Nähmaschinen, an denen
unter den Händen von ebenso vielen Facharbeiterinnen ein
Berufsbekleidüngsftück entsteht. Ueberall möchte man län-
ger verweilen und sehen und lernen. Aber«der Wunder
find so viele auf dieser Schau, daß man Mühe hat, alles
irr sich aufzunehmen Diese Schau ist wirklich einzigartig
unD darum für jedermann sehenswert.

 

darrh vor den Bauernfiihrern

Der Großiampi des landvotts
Ministerpräsident Göring hat soeben vor den deut-

schen Bauernführern die neuen Maßnahmen ver-
kündet, die jetzt auf die persönliche Initiative
des Reichsbauernlorps hin durchgeführt werden.
Vorher war auch das gesamte Führerkorps des
Reichsnährstandes zu einer internen Tagüng im Plenar-
saal des· Preußenhauses züsammengerüfen worden, um
hier eingehende Richtlinien für die Durchführung der
neuen Maßnahmen in der Praxis entgegenzunehmen. Da-
bei nahm der Reichsbaüernführer unD Reichsminister R.
Walther D a r r 6 zweimal zu grundsätzlichen Ausführuni
gen das Wort.

Das Ziel: Sicherung der Ernährung
Er ging davon aus, daß die dritte Erzeugungsschlacht nun-

mehr in das Stadium einer Großkampfoffensive getreten ist
Heute handelt es s« nicht darum, irgendwelche Einzelrekordt
zu erzielen, ausschlie liches Ziel ist vielmehr die gesamte Siche-
rung der Ernährung, um Deutschlands politische Unabhän-
giägkeit im Rahmen des Vierja resplanes unter allen Um-

nden sicherzustelleru

Angesichts dieser drängendeü Aufgabe können wir nicht
eine langsame Entwicklung und allmähliche Leistun ssteigc-
tun abwarten, wir müssen vieltne r das Gesetz des audels
selb erejreifetr Gelingt es, im ahmen dieses Vierjahres-
planes D e Deutfche Ernahrun aus eigener Schalle zu gewähr-
leiften, Dann wird das Spie des Weltjudentüms das eute
noch mit Hilfe des Weltkapitalismus das deutsche Vol er-
uiihrungspolitisrh zu vernichten sucht, für alle Zeiten ver-
loren fein. '

Unter großem Beifall rie der Reichsbauernführer zum
Leistungswettbewerb des deüt chen Landvolkes auf unD be-
schäftigte sich dann mit Einzelfragen der Pra ts. Er nahm
eingehend zür»Ft;age des Arbeitseinsatzes Ste ung. Hier ist
durch die Moglichkeit eines Einsatzes der Hitleri
Jugend bei der Frühja rsbestellüng, wie sie der Reichs-
jügendfü rer verfugt hat, urch Die vom Reichserziehüngs
minister ust an eordnete Möglichkeit der Schülbefre ung unD
kchlie lich durch ie vom Retchskriegsminister verfügte Mög-
ichket des Einsa·tzes der Wehrmacht, die in ähnlicher Weise
auch für die VerfügungstruZpen der SS. gegeben ist, eine neue
Lage geschaffen worden. er Reichsbaüern ührer ünterstrich
besonders die Notwendi keit, diesen jungen enschen, die hier
viellei t durch „ihre er tmalige nähere Berührün mit der
Landw rtschaft fur ihr ganzes Leben in ihrer Ste ungnahme
zum Landvnlk beeinf ußt werden, das notwendige Verständnis
entgegenznbringen Jm Laufe der Beratung befaßte sich der
Reichsbaüernführer noch ein ehend mit den Fra en der Tier-
eucht Er stellte erneut Die otwendigkeit des Letstüngsgedatp
ens gegenüber der Betonung Der Formenspielere heraus.

Einrichtung von Hofberatungsstetten
Reichsgeüptabteilüngsleiter Dr. Brummenbaum

zeigte den elg», der Don den all emeinen Propagandamaßnahs
men zur Aüfk arüng über den egriff Erzeugungsschlacht und
die in diesem Kampf notwendigen Maßnahmen über die Er-
{cf ung unD Mobilisierün der rückständigen Betriebe zur Fest-
te ung der Leistungen er einzelnen Landes-, Kreis-s und
Ortsbaüernschaften svwie der Einzelbetriebe fixierte Die Hof-
karte stellt die erste praktische Maßnahme zur irtschaftsberai
tung Dar. Sie wird den jetzt durch die Anordnung des Reichs-
baüernführers einzurichtenden Hofberatüngsstellett eine un-
fchctsbare Unterlage bieten Schon heute kann z. B. festgestellt
wer en. daß ndie vom Reich zur Verfügung gestellten Beihilfen
für den Grünlandümbrüch draußen im Lande sehr be ehrt
nd. Wenn tm»Rahmen Der neuen Maßnahmen beson eret
ert auf die Dungung gelegt wird, dann kommt es zunächst

Darauf an, Die Bodenunter uchüng voranzutreiben; denn Der
Etnfaß einer verftarkten D ngung wird erst Dann erfolgreich
fein, wenn Bauer und Landwirt den Boden genau kennen
unD dementsprechend Die Düngüng richtig ans-new
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Oorgt für gesunde Otauel
Vor besonders großen Aufgaben steht in den nächsten

Jahren die deutsche Tierzücht Von großer Wichtigkeit fui
die Leistttng der Tiere ist der Zustand der Ställe. Leider findet
man in der Landwirtschaft itoch eine große Zahl unzweetmäßii
der unD uugefunDer Stalluugen. Jtti Rahmen des Vierjahres-
planes ist daher vorerst einmal vorgesehen, in jeder Landes.
baüernschast einen vorbildlichett Lehrhof, detti eine Bau-
beratütigsstelle angeschlossen werden soll, zu errichten. Aus
diesem Lehrhof sollen die Baühandwerler, die verant-
wortlichen Berater und auch die Bauern unD Laiidwirte ge-
schult werden.

Alle neu-en Maßnahttiett habett jedoch nur geringen Wert
wenn es nicht gelingt. sie bis an den letzten Hotzit
bringen. Diesem Zweck dient die soeben durch Anordnung des
Reichsbauernfiihrers durchgefiihrte Neuorganifation der Wirt-
schaftsberatung Sie wird es ermöglichen, Anordnungen Der
Reichsbaüertifiihrers in wenigen Tagen bis in den letzten Hot
dürchzüsetzen.

Bon Der Organisation zur Leistungsfameradfchaft
Die Hofberatung, die in Zukunft einheitlich im ganzen

Reich durchgeführt wird, hat sich in Der Praxis in den letzten
Jahren schon ausgezeichtiet bewährt Wie sie aufgebaut würde
unD wie sie arbeitet, zeigte Laiidesbauernfiihrer K örn er»atn
Beispiel der Lattdesbatterttfchaft Sachsen. Hier tvurde zunachst
ein eigener Berattittgsapparat geschaffen, der von der Landes-
baüerttschaft über die Kreis- ittid Bezirksbauernschaft bis in
jede Ortsbauernschaft herabreicht. Als Beratungslrafte, die
ehrenamtlich arbeiten, werden die tiichtigsten Betriebsleiter
herangezogen. Mit ihrer Hilfe war es möglich, allein itt Sach-
'eu 18 000 Ve rsattt in l u n ge n zu veranstalten. in Denen Die

Maßnahmen zur Erzeugtitigsschlacht besprochen wurden. Außer-
dettt würdeti in jedem Dorfe Hotbegehungen durch-
geführt, Die auf Dem Hofe selbt jede Maßnahme zur Erzen-
gttngssteigerüng behandelten. labei wurdett besondere Hof-
larteti angelegt, von denen je ein Exemplar der Bauer und
Die Kreisbauertischaft erhielten. Durch Zusammenfassung die-
ser Hoflarten besteht die Möglichkeit, festzustellen, welche Be-
triebe ünd Dörfer in ihren Leistungen unter dem allgemeinen
Durchschnitt liegen. Bei diesen wird in Zukunft zuerst der
Hebel zur Verbesserung angesetzt; denn hier liegen die großen
Reserven der Erzeugungsschlarht, hier sonnen mit geringsten
Mitteln schnellste Erfolge erzielt werben.

Um jedem Bauern ein Beispiel vor Augen zu halten,
werden für jeden Kreis unD auch fur jedes Dorf sogenannte
Richtbetriebe geschaffen, die angeben, »in welcher Rich-
tung die Betriebe der betreffenden Gegend besonders zu»arbei-
ten habeti bezw. zu fördern finD. Damit steht eindentigfesn
daß die Hofberatüng nach wie vor aus der Praxis für
die Praxis arbeitet, daß von den Bauern nichts Unmog-
liches verlangt wird und daß Die Hofberatung beitragen wird.
die Erträge der Böden und Hofe wesentlich zu steigern.

Das ganze Botf sieht auf Die Landwirtschaft
Die Schlüßworte der bedeutungsvollen Tagüng sprach

der Reichsobmann des Reichsnährstandes, Bauer Wil-
helm Meinberg. Mehr denn je sei die Ernahritng
unseres Volkes auf die Erzeugung der Landwirtschaft an-
gewiesen, mehr denn je würden alle Mittel emgesetzt,
diese Erzeugung zu steigern, mehr denn je habe daher
auch die Landwirtschaft die Pflicht. von sich aus alles zu
tun, was diesem Ziele diene. Eine ungeheure Verant-
wortung sei den Bauernführern übertragen, unD zwar
um so mehr, als das Reich große Mittel für die Ermah-
rungssicherüng unseres Volkes bereitgestellt habe, die es
jetzt richtig anzuwenden unD einzusetzen gelte. Jeder ein-
zelne Bauer unD Landwirt werde fühlen, daß er in diesem
Kampfe um die Nahrungsfreiheit nicht allein stehe, fon-
Dern daß das ganze deutsche Volk zur Hilfeleistung be-
reit sei.

Auch der letzte Hof wird unterrichtet
Ausbau der Wirtschaftsberaelülnätim Dienste der Erzeugungs-

tja .
Um dem deutschen Volke die Nahrungsfreiheit zu erringen,

inüß in der Erzeugungsschlacht noch mehr geleistet werden als
bisher. Dieses Ziel erfordert u. a. einen tofortigen Ausbau
Der Wirtschaftsberatüng zur Erfassung des letzten Hofes, Aus
diesem Gründe hat der Reichsbaüernfuhrer, Retchsminister
R. Walt· er Darre, eine Anordnung erlassen, nach der die
Wirts aftsberatung so ausgebaut werden soll, daß
unter allen Umständen und in lürzester Frist ein leistungs-
fähiger Apparat ge chaffen wird, der auch en letzten Bauern-
hof erfaßt Die erantwortütig für Die Durchführung der
Beratung in der Kreisbauernschaft trägt danach der Kreis-
bauernführer, während die Durchführung selbst dem Kreis-
hauptabteilungsleiter Il übertragen ift. räger Der Hofbera-
tung wird die Hofberatütigsstelle der Kreisbauernschaft, diese
wird von dem Beratitngsleiter geleitet.

Um eine schnelle und reibungslose Dürchfü rüng der
Beratungsaufgaben zu gewährleisten, hat Der Kreis auptabte»t-
lttngsleiter l seinen Dienstfitz in der Beratungsstelle der für
den Beratungsleiter zuständigen Landwirtschaftsschüle; hin-
gegen ist in den Kreisbauernschaften ohne Schule und dort,
wo Kreisbauernschaft und Landwirtschaftsschüle in einem Ge-
bäude üntergebracht sind, sein Dienstsitz bei der Kreisbauern-

t..
Der Einsatz sämtlicher im Dienstbereich einer Kreisbauern-

fchaft für die Beratun. zur Verfügung stehenden ehrenamt-
lichen unD hauptamtli ten Beratungskräfte erfolgt im Aus-
trage des Kreishauptabteilüngsleiters Il durch den

" Beratungsleiter
Der Beratungsleiter wird den Dienstbereich einer Kreis-

bauernschaft in ,,Abschnitte« einteilen unD jedem der inner-
halb der Kreisbauernsgaft beschäftigten hauptamtlichen Bera-
tungskräfte wie auch si selbst einen derartigen «Abschnitt« als
besonders anvertrautes Arbeitgebiet zuweisetr

Der für einen solchen Abschnitt verantwortliche
»Abschnittshofberater«

spat vor allem die Aufgabe, die vom Kreisbauernfiihrer bzw.
reishaüptabteilungsleiter II für jede Ortsbaüernichaft ein-

gesetzten Ortshofberater über die durchzüftihrenden Maßnah-
men eingehend zu unterrichten Zu diesem Zweck teilt Der

 

Abschnittshosberater sein Gebiet in ,,Bezirke« ein, für die et -
im Einvernehmen mit dem Kreishauptabteilüngsleiter il bzw.
Beratungsleiter ehrenamtliche »Bezirkshofberater«, bestellt, und
in denen dann der Abschnittshosberater gemeinsam mit dem
Bezirtshofberater die im Ortsbezirk ansässigen Ortshofberater
gü kleinen Arbeitsgemeinschaften zusammenfaßt. Der Beziri
es Bezirkshofberaters darf daher nur so groß fein, daß alle
ür das betreffende Gebiet jeweils zuständigen Ortshorberater
en Sitz der Arbeitsgemeinschaft zu Fuß oder mit dem Fahr-

rad bequem erreichen können. »
Die Ortshofberater haben nun ihrerseits im Einverneh-

men mit den Ortsbaüernführern innerhalb des Ortsbezirkes
so viel ehrenamtliche

,,Hofberater«
auseuwählen daß die Gewä r dafür gegeben ist, daß unter
Ein atz dieser Kräfte die Be anntgabe sämtlicher durchzufüh-
render Maßnahmen unD Die sich hieraus ergebende Beratung
auf schnellstem Wege bis zum letzten Hof durchdringt

Mit Hilfe dieses Beratttngsapparates läuft demnach die
Beratung folgendermaßen:

Nach Auftragserteilüng durch den Kreishauptabteilungs-
letter ll b w. Beratungsleiter läßt der für den Abschnitt ver-
Intwortlirse Abschnittshosberater durch den Bezirkshofberater
Die im Bezirk ansässigen Ortshofberater züsammenholen unD
ibt ihnen Die Richtlinien für ihre Arbeit. Diefe haben dann
u ihrem Ortsbeztrl ihre örtlichen ehrenamtlichen Hofberater
Mumm Die Mitten Oe beratet drinnen lautet-

ltch in ihrem Wirkungskreis Die in Der Arbeitsgemeinfchaft
betanntgegebeuen Meldungeti bis an den letzten Hof.

Wo esvorerst nicht möglich ist, einen derartigen ehren-
amtlichen Beratuitgsapparat aufzustellen, oder wo eine aus-
reichettde Anzahl hauptamtlicher Wirtschaftsberater wegen
Fehlens der Landwirtschaftsschuleu nicht zur Verfügung steht
oder gestellt werden kauti, tverdeti ati die fehlenden Stellen
zunächst hauptamtliche »Hilfshofberater« eingesetzt werden.

Neben dieser allgemeinen Beratung wird die Beratung
durch»»Spezialberater« als unbedingt notwendig angesehen-
Hierfür kommen in Frage die Tierzüchtämter, die Forstämter
nnd die Landbaüämter. Diese Stellen erhalten die Richtlinien
für ihre Arbeit voti der Lattdesbauernschaft oder vom Ver-
waltungsamt des tlieichsbauernführers: sie habeti im engsten
Einvernehmett mit der Hofberatüngsstelle der Kreisbauern-
schaft zu arbeiten, um Die Einheitlichkeit in der Beratung nicht
zu gefährden

Für D’ Durchführung besonderer Spezialaufgaben ist
weiterhin « _fefehen, Fachlräste, die auf den in Frage korri-
tuendcn (—«« zten besonders befähigt sind, zu Schulutigszwerlen
auch über neu Rahmen ihrer Landcsbauernfchaft hinaus ein-
zusetzen Derart, daß sie die Berater rückständiger Gebiete schu-
lett und die betreffende Aufgabe richtig zum Attlaufeti bringen.

Staatliche oder private Wirtsrhaftsberater, die außerhalb
des Reichsuährstatides noch tätig sind, arbeiten nach den
Richtlinien des Reichsbaticrtifiihrers.

Die vorbtlöliche deutsche Oratnage
Bemerkenswerte Anerkennung durch Llohd George.

Bei der Aussprache im englischen Utiterhans über das
Hochwasferproblem im Fett-Gebiet stellte Lloyd George
Deutschland attf Deut Gebiet Der Hochwasserbckätnpsting ttttd
Draitiage als vorbildlich hin. Er betonte, Die Drainage
sei ein Problem der ganzen Station, ein solches ihrer Ge-
sttndheit titid ihres Wohlstandes

Deutschlands Pläne für Die Laridverbesserung hätten
ihu in Verwunderung gesetzt. Er habe in Deutschland Ge-
gendeti geschen, die wieder völlig in Ordnung gebracht
worden feien. Er habe Don diesen Feldern Kartoffelnges
kauft, Die fo gut gewesen scien, daß er selbst gern geerntet
hätte. Auch andere Gemiife seien Dort gediehen. Der
Boden sei mittlerer bis bester Bodeti gewesen.

Llohd George erinnerte datitt Daran, daß Deutschland
im Vertrag von Versailles sehr ertragreiche Gebiete ver-
loren habe. Einige seiner besten latidwsirtschaftlichen Pro-
vinzeti seien ihm entrissen worden. Infolgedessen müsse
Deutschland jetzt auch schwerer arbeiten, um nicht tiür
ebensoviel wie früher, sondern noch mehrsz erzeugen.
Deutschland kämpfe einen großen Kampf gegen den
Hunger. - .

Englands Landwirtschaftsminister habe die außer-
ordentlich große Verantwortung, die Sicherheit Englands
dadurch zu stärken, daß er die Armeen mit den notwen-
digen Lebensmitteln versehe. Jetzt lebten sie nicht gerade
von verdorbenen, aber doch von gefrorenen Erzeugnissen
aus den verschiedensten Gegenden der Welt, während sie
aus ihrem reichen und wertvollen Heimatbodene gewisser-·
maßen vor ihrer eigenen Tür, alle die Vitamine ziehen
könnten, wenn man die Produktion und Verteilung nur
organisieren w lite. Das ist ni t ein 5klrsoltleui für Guts-
besitzer oder flattern, son- ern e nationales
Problem. ‘

Gesandter von Mariensen Staatsfekretär
Ministerialdirektor Dieckhoff Botschafter für Washington.

Der Führer ütid Reichskanzler hat den Gesandten in
Budapest, von Wartenden, zum Staatsfekretär des
Auswärtigen Amtes ernannt. Der bisherige stellvertre-
tende Staatsfekretär, Ministerialdireltor Dieckho ff, ift
für den Botfchaftcrpoftcn in Washington in Aussicht ge-
uommen.

Staatsfekretär Dr. Hatts Georg v on M acl enf en, Sohn
des Generalfeldmarfchalls, würde am 26. Januar 1883 in Ber-
tin geboren. Er begann seitie Laufbahn im preüßischen—Jüstiz-
ienst. Seit 1919 gehört er Dem Auswärtigen Dienst an: Im

 
Weltbild tM). « ‚.„

slugust 1923 erfolgte seine Zuteilung an die Botf aft in Rom.
Jia vorübergehender Tätigkeit in den deutschen - ertretüngen
in rüssel, Tiratia und Madrid würde von Mackensen im
September 1933 unfer Gesandter in Budapest, wo er bis zu
seiner jetzt erfolgten Ernennung zum Staatsfekretär dazu-bei-
trüg, die deutsch-üngarischen Be iehungen zu festigens ttnd zu
stärken. Staatsfekretär von Ma ensett ist seit 1926 mit Wirti-
sred, geborene Freiin von Neürath verheiratet.

_ Der bisherige stellvertretende Staatsfekretär, Ministerial-
virektor Dieckhoff, steht im ‚53. Lebensjahr. Er wurde als
Sohn des kürzlich verstorbenen früheren Bezirkspräsidenten in
Elsaß-Lothringen geboren. Nach dem juristischen Studium war
er zunächst ebenfalls im Staatsdienst des Reichslandes tätig,
bis er im Dezember 1912 in den Auswärtigen Dienst des
Reiches trat. Seine diplomatische Laufbahn führte ihn Dann
ils Generalkottsül tiach Valparaiso, als Gesandtschaftsrat nach-
Prag, als Botschaftsrat nach Washington unD London. Von
1930 bis 1936 war Ministerialdirektor Dieckhoff Leiter der
Angelsächsischen Abteilung des Auswärtigett Amtes unD würde
tm Frühjahr 1936 Leiter der neügeschaffenen politischen Ab-
teilung. Jm August 1936 wurde Dr. Dieckhoff na dem Ab-
leben desStaatsse retärs von Biilow mit der Wa rnehmüng
Der Geschäfte des Staatsselretärs betraut.

 

Du ' ft nicht — hast dein Auskommen —-.
lei ung und Brot. Andere kommen aber ’ ’ ·t"

wir durch die NeidesMB..— Halte ihnen
neue Imd obs-re für das Mehr!”
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Chronik des Tages
Reichsminister Rust begibt sich in biefen Tagen nach Grie-

chenland, um am 10. April in Olhmpia den ersten Spatenstich
zu den voni Fuhrer während der Olympischen Spiele aiigelün-
digten Ausgrabungen des alten Olympia zu tun.

Der deutsche Kreuzer »Eindeii« lief in den Hasen von
Alexandrien ein, wo er bis zum 30. März bleibt

Gchulresorm ab Ostern 1932
Die Vereinhcitlichung des höheren Schulwesens.

Mit Erlaß vom 20. März 1937 hat Neichserziehungs-
miiiifter Rust Uebergangsbestimmungen zur Vereinheii-
lichung des höheren Schulwesens angeordnet, die im Zu-
sammenhang mit den bisherigen Erlassen, insbesondere
denen vom 20. April und 28. Dezember 1936, die organi-
satorische Schulreform zu einem gewissen Abschluß bringen.
Da es zunächst galt, die vorhandenen verschiedenartigen
Schularteii auf das geplante einheitliche System auszu-
richten, mußten für die Durchführung der Schulresorm
Uebergangsbestinimuiigen gewählt werden, die jedoch nach
gewissem Zeitablauf zwangsläufig zu der Neusorm führen.

Die Schulresorm wird schon von Ostern 1937 an nach
den beiden folgenden Grundsätzen durchgeführt:

1. Bei den Jungenschulen werden in der Hauptschul-
form, der Oberschule, zwei Pflichtsremdsprachen gelehrt
werden unb in der Oberstufe die dritte Fremdsprache in
der Regel nur als Wahlfach betrieben werden. Die Ober-
stufe der Oberschule für Jungen gabelt sich in einen sprach-
låchen und einen naturwissenschaftlich-mathematischen
weig.

2. Die Oberschule für Mädchen erhält auf der Ober-
stufe die sprachliche oder die hausw rtschaftliche Form
(Frauenschule) oder beide nebeneinander. Neben Englisch
als erster Fremdsprache wird in der sprachlichen Form der
Oberstufe Französisch gelehrt

_ An höheren Jungenschulen sind vorgesehen
die Oherschule als grundständige Hauptform, die in jeder
Stadt mit höheren Schulen wenigstens einmal vorhanden
sein muß, das Gymnasium und die Ansbauschule.

Die Oberschule
aFür die höheren Jungenschulen, die Ostern 1937 in bic

ru ständige Hauptform umgewandelt werden, also die
berfchule, gilt im einzelnen folgendes:

Die Sprachensolge: Die Fremdsprachen sind
grundsätzlich Englisch und Latein. Die Sexta (Anfangs-
klasse) beginnt daher Ostern 1937 mit Englisch. Die erste
Frerndsprache, die vor Ostern 1937 begonnen ist, wird
weitergeführt Jn den Klassen, die mit der zweiten Fremd-
sprache noch nicht begonnen haben, folgt auf Englisch
oder Französisch als erste Fremdsprache Latein. Auf Latein
als erste Fremdsprache Englisch als Hauptfremdsprache.

Die zweite Fremdsprache beginnt schon im bevor-
stehenden Schuljahr in der Quarta (im dritten Schuljahr
der höheren Schule). Jst mit der zweiten Freindsprache
bereits begonnen, so wird sie weitergeführt Jst mit der
dritten Fremdsprache noch nicht begonnen, so wird erst
in der Obersekunda eine lebende Fremdsprache als Wahl-
sach eingeführt Die durch den Wegfall einer Sprache frei
gewordenen Stunden werden in erster Linie den Fächern
zder deutschkundlichenGruppe zugewiesen, also Deutsch,
Geschichte, «Erdkiinde, Zeichnen und Musik.

Sind die beiden ersten Fremdsprachen lebende Spra-
chen, so kann als Wahlpflichtfach der Oberstufe auch La-
tein eingeführt werden. Jst die dritte Fremdsprache Eng-
lisch, so ist sie Pslichtsach und setzt in derselben Klasse ein
wie bisher. Jst mit der dritten Fremdsprache bereits
begonnen, so wird sie weitergeführt Jn dem naturwis-
-senschaftlich-mathematischen Zweig fällt die dritte Fremd-
sprache jedoch fort

‘ Aufbau der Oberstufe. Die Schüler der jetzi-
gen Obersekunda legen Ostern 1938 bie Reifeprüfiing ab.
Der Lehrstofs der bisherigen Abschlußklasse (OI) wird
durch geeignete Sichtiing und Verteilung in den wesent-
lichen Grundzügen mitverarbeitet

Die Schüler der jetzigen Untersekunda werden Ostern
1989 die Schule verlassen. Der Lehrstofs der bisherigen
Oblerstuse wird in geeigneter Weise auf zwei Jahre ver-
tei t.

Wichtig ist, daß beim Uebergang in bie Obersekuiida
die Gabelung in einen sprachlichen und in einen
naturwissenschaMich-mathematischen Zweig nach be-

sonders festgelegten Plänen durchgeführt wird.
Die Schüler der jetzigen Obertertia werden in die

Oberstufe übergeführt und legen nach drei Jahren, d. h.
Ostern 1940, die Reifeprüfung ab. Der Stoff der bisheri-
gen Untersekiinda .unb Obersekunda wird im ersten Jahr
der Oberstufe zusammengefaßt Auch in dieser Klasse wird
..die Gabelung wie oben erwähnt durchgeführt Damit
werden im Schuljahr 1937 an allen Schulen zwei Klassen
als erstes Jahr der Oberstufe nebeneinander geführt wer-
den. Schüler, die Ostern 1937 das Klassenziel der Unter-
sekunda nicht erreicht haben, werden der aus den Ober-
tertianern zu bildenden Oherselunda zugeteilt

Die Schüler der künftigen Obertertia treten Ostern
1938 in die Oberstufe ein. Bei ihnen und den folgenden
Jahrgängen ist ein Teil des Lehrstosfes der Uiiterselunda
in die Stoffpläne der Obertertia 1937 zu übernehmen.

Hieraus ist ersichtlich, wie die bereits durchgeführtr
Kürzung der Gesamtschulzeit für höhere Schüler auf
12 Jahre durch Eiiisparung eines Jahres an der höheren
Schule erreicht und durch entsprechende Verteilung der
Stosfgebiete orgaiiisch durchgeführt wird. Da nach einem

kürzlich ergangenen Erlaß über-durchschnittlich begabte

Schüler saiistatt nach vier bereits nach drei Jahren aus

die höhere Schule übergehen können, besteht in diesen

Ausnahmesällen die Möglichkeit, die Gesamtschulzeit sogar
aus 11 Jahre zu verkürzen.

Die Ghmnasien
die in Zukunft als Neb enfo rm noch bestehen bleiben,
haben die Sprachensolge Latein ab Sexta, Griechisch ab

Quarta und Englisch ab Ohersekunda. Danach werden

Ostern 1937 biefe Schulen in der Quarta nicht« mit einer

neuen Fremdsprache, sondern mit Griechisch beginnen. Jst
mit der zweiten oder dritten Fremdsprache bereits be-

gonnen, so werden sie weiterge 'hrt. Auch hier wird ein

Stundengewinn aus die Fä r der deutschkundlichen
Gruppe übertragen. Ebenso werden die Obertertianer

ber Ghmnasien. slerii 1937 in die Oberstufe übergesti rt.
Der Lehrstofs der bisherleeii Unterleiiiiidii wird in. er
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Obersekundamiterarbeitet Die Oberstufe der-G mnafien,
bie als solche erhalten bleiben, wird nicht gega lt.

Die Aufbauschulem
die grundsätzlich Jnternate sind, denen eine sechsjährige
Grundschulzeit vorausgeht so daß auch hier« die Gesamt-
schulzeit zwölf Jahre beträgt haben Englisch als erste
Fremdspra e der Anfangsklassen und Latein als zweite
FremdspraZe von der Obertertia an. Es beginnen des-
halb alle diese Schulen Ostern 1937 in beiden Eingangs-
llassen mit Englisch. Auch hier wird eine etwa bereits
begonnene Sprache weitergeführt Eine weitere lebende
Fremdsprache kann auf der Oberstufe mit drei Stunden
wahlfrei betrieben werden. Sind die beiden ersten remd-
sprachen lebende Fremdsprachen, so kann als Wah pflicht-
fach ber Oberstiise Latein eingeführt werden. Die Anwei-
sungen über die Oberstiise gelten siiingemäß mit der Aus-
nahme, daß diese nicht gegabelt wird.

Mädchenschulen,
können entweder Oberschulen oder Ausbauschu-
le n sein. Hier gilt für die Sprachensolge der Uebergangs-
seit der Grundsatz, daß Englisch als erste Fremdsprache
von Sexta und, mit Ausnahme der Frauenschule, Fran-
zösisch als zweite Fremdsprache betrieben wird. Die haus-
wirtschaftliche Form hat Englisch als einzige Fremdsprache.

Die ghmnasialeu und realghmnasialen Formen der
Mädchenschule werden von Ostern 1937 an mit der unter-
sten Klasse beginnend stufenweise umgewandelt Die
Mädchenllassen, die mit Latein als erster und Englisch
als zweiter oder dritter Fremdsprache schon begonnen
haben, werden mit der bisherigen Sprachenfolge weiter-
geführt Wo mit Griechisch noch nicht begonnen ist, ist statt
dessen Englisch bzw. Französisch zu lehren.

Für den Uebergang der Obertertia und der nach-
folgenden Klassen gelten die gleichen Anordnungen wie
für den Ausbau der Oberstufe bei den Jungenschulen. Da-
nach werden im Schuljahr 1937 auch in allen Mädchen-
schulen zwei Obersekunden als erstes Jahr der Oberstufe
nebeneinander geführt Für die hauswirtschaftliche Form
gelten die für die Frauenschulen erlassenen Bestimmungen

Auf Nichtvollanstalten find diese Uebergangsniaß-
nahmen sinngemäß anzuwenden.

Dei große RWschastsbericht
»Gebt mir vier Jahre Seit!“ — eine einzigartige Schau.

Die Vorbereitungen für die große, am 29. April be-
ginnende Reichsausstellung »Gebt mir vier Jahre Beil"
sind so weit gediehen, daß mit dein Aufbau in den Hallen
am Funlturm begonnen werden konnte. Als großer
Recheiischaftsbericht der Reichsregierniig über die ersten
vier Jahre nationalsozialistischer Staats- und Volks-
führung lommt ihr eine Bedeutung zu, die sie weit über
alle anderen Veranstaltungen früherer Jahre hinaushebt

Diese ihr vom Führer selbst zugewiesene Ausgabe
ergab für die Ansstellungsleitung die zwingende Ver-
pflichtung, Werk und Willen Adolf Hitlers, seiner Regie-
rung und seines Volkes in besonders eindringlicher, klar
gegliederter und neuartiger Weise darzustellen. Das ist
in einem Maße gelungen, wie es in ber Geschichte des
deutschen Ausstelliingswefens ohne Beispiel ist

Dem eigentlichen Rechenschaftsbericht sind die beiden
riesigen Hallen 1 unb 2 des Aiisstelliingsgeländes vor-
behalten. Mächtige, wie Bücher nmblätternde Bildtafeln
werden dem Besucher die wesentlichen Ergebnisseder vier
Jahre in die Erinnerung zurückrufen Er erlebt an dem
Ablauf des Gezeigten noch einmal, wie vom Willen des
Führers beseelt die nationalsozialistische Arbeit begann.
wie das Volk sich in gemeinschaftlichen Feiern und Opfern
vereint und wie ein neuer deutscher Mensch entstand.
Lebend-ige Bilder vom fröhlichen Jungvolk. vorn Arbeits-
dienst vom Heere und von der politischen Arbeit der
Partei zeigen die Erziehung des deutschen Menschen.
Die gewaltige Offenbarung der völkischen Kraft aus
dem Parteitag in Nürnberg bildet siiingemäß den Beschluß
dieser Darstellung, die durch eine eigeiis geschaffene musi-
lalische und textliche Ergänzung zu geschlossener Wirkung
emporgeführt wird. Diese ganze Schau stellt eine Art welt-
liches Oratorium von unvergeßlicher Eindruckslraft dar.

Das Lied deutscher Arbeit
Die Bilder dieser ersten Halle fassen das zusammen,

was dem Besiicher in der Halle 2 als große Schau der
sachlichen Leistung gezeigt wird. Diese Halle ist ganz der
Arbeit auf allen Gebieten iiationalsozialistischen Aufbaues
gewidmet Sie gibt einen lückenlosen Ueberblick über das,
was auf wirtschaftlichem, sozialem, kulturellem und poli-
tischem Gebiete geschaffen und erreicht wurde. Denn in
diese vier großen Sachgruppen gliedert sich zwanglos und
doch aus innerer Notwendigkeit die ganze Schau.

,,Deutschland arbeitet iviederl« Das ist der erste Ein-
druck dieser Halle. Alles spricht hier von einer ungeheuren
Aktivität Der Besucher sieht keine erdrückende Anhäufung
von Schaugegenständen, sondern plaiivoll ausgewählte
wesentliche und charakteristische Leistungen, die ihm wirk-
lich ein Bild der nationalen Gesamtleistung geben.

Acht Meter hoch ragt eine Plastik des Bildhauers
Thorak in bie Halle. Sie stellt dar, wie sich der Arbeiter
der Stirn und der Faust zusammenfanden. An den
20 Meter hohen Hallenwänden scharen sich um das Bild
des Führers schaffende Menschen, Arbeiter und Bauern.

Großtaten deutschen Aufbaues
Gezeigt wird alles, was der Stolz unserer deutschen

Arbeit ist Stark herausgehoben wird natürlich eines der
schönsten und größten Werke nationalsozialistischer Auf-
hauarbeit der Bau der Reichsautobahnen. Auch alle an-
deren großen Verkehrseinrichtungen kommen mit ihren
modernsten Leistungen zur Geltung. Die Schiffahrt ist
mit einer Schau vertreten, wie sie so vollständig noch nie
gezeigt worden ist Nicht weniger als 150 naturgetreue
Schiffsmodelle unserer deutschen Handelsflotte und 150
we tere Modelle der neuen deutschen Kriegsflotte enthält
dieser Abschnitt der Riesenschau. Eine uiivergleichliche
Reihe der Leistungenl

Deutsche Politik und Kultur
Weiter führt die Aussiellung den Besucher zur Dar-

stellung des deutschen Sozialismus mit feinen in ber
Menschheitsgeschichte beispiellosen Leistungen der NSV.,
des WHW., der NSG.·»Krast durch reude« und der
Freizeitgestaltung Jn der Gruppe » eutsche Kultur«
den die monumentalen Leistungen der bildenden Künste

eine ma'hrha t erhebenbe Wirkung aus. »Und endlich wird
biegen. che olitik m·it threiikLeitsabt „Ein Führer. ein

   

Vork, ein zunue" auch aussiellerisch die Krönung dieser
tausendfachen und doch aus einer Quelle strömeiiden Sri-
stungen bilden.

Großfchau der Wehriiiacht
Daß dabei die neue stolze Wehrmacht stark in die

Front der» deutschen Gesamtleistung dieser Jahre tritt ist
selbstverstandlich Es ist das erstemal, daß sie sich mit
allen ihren Waffengattungen in dieser Form öffentlich
zeigt und allen Volksgenossen Gelegenheit gibt die
modernsten Kampfwaffen zu sehen.

Eines der Hauptschaustüike der ganzen Ansstelluiig
dürfte ein 40 Meter langes, naturgetreu ausgebautes
U-Boot sein. dessen Kommandoturm allen Besuchern an"
gänglich sein wird.

Das Reichsheer zeigt seine größten und technisch inter-
essantesten Waffen. Da fahren zwei mächtige Tanks auf,
eine Feldhaubitze mit ihrem Zugwagen rückt in die Halle,
Langrohrgeschutze ragen gegen das Hallendach, eine ganze
Flalbatterie ist zur Stelle. Jn der Luft schweben drei große
Kampsflugzeugie.

Ein lebendiges Erlebnis
· Die Erziehung des deutschen Menschen zur disziplis

nierten Leistung im Rahmen der Gemeinschaft von der
Hitler-Jugend uber SA. und Arbeitsdienst bis zur großen
Schule der Wehrinacht wird daher hier ihre eindrucksvollste
Darstellung finden; All dies unerschöpfliche und groß-
artige Schaumaterial wird in seinem ganzen Reichtum so
packend vor Augen gefuhrt, daß es zu einem lebendigen
Erlebnis des Besuchers wird.

Erntehilfe der Studenten
Um die Verbundenheit der deutschen Studentenschast

mit dem Bauerntiim und seinen Aufgaben zu beweisen,
hat der Reichsstudentenführer für die Sommerserieii den
Großeinsatz des Studentischen Landdienstes bei der
Erntehilse angeordnet Der Reichsbauernsiihret a. Bril-
ther Darrs, hat daraufhin dem Reichsstudentensührer für
bie Hilfsbereitschast der Studentenschaft seinen und M
deutschen Bauerntums Dank zum Ausdruck gebracht

»Das Ahnenerbe"
Lebendige Waffenschmiede gegen die Mächte der

Zersetzung.

Die vom Reichsführer SS. Himmler begründete Ge-
meinschaft ,,Deutsches Ahnenerbe« e. V. hat sich umbenannt
in »Das Ahnenerbe« e. V.. Diese Aenderung wird damit
begründet daß das Ahiienerbe als blutmäßige, geistige
lind seelische Tatsache alle Geschlechterreihen umfasse, die
.,deutschen«, die „germanifchen“ unb darüber hinaus jenes ‑
LIrbolt, das wir als »Jndogermanen« bezeichnen. Unser
Ahnenerbe reichte also weit hinaus über jene Seit, bie
man in willkürlicher Verengung des Begriffes als die
.‚beutfche“ bezeichnet

»Aus diesem Grunde rufen ivir alle die Völker zur Mit-
arbeit aii der Verwaltung unseres Ahnenerbes auf, die gleich
uns Deutschen ves uralten heiligen Vermächtnifses Erben sind.
Wir rufen sie auf, uiii uns, den Bewohnern eines der Kern-
länder des Jiidogerniaiieiituins, gemeinsam die Schähe zu
heben und sich auf bie Werte zu besinnen. die die gemeinsamen
Ahnen uns hinterlasseii haben. Dieses Ahnenerbe soll und
wird die iebendige Waffenschmiede sein gegen iene Mächte
der Zersetzung und Verfälschung, die heute in der Welt den
Kampf gegen das Blutechte, Gewachsene und lebensgerecht
Gewordene entsesselt haben“

Gcharser Angriff gegen
das Sudetendeutschiuin

silufzenminiftcr Krosta über das deutsch-tschechische
Problem.

ß... hu

Im Rahmen der Pädagogilschen Woche der deutschen
Lehrer iu der Tschechoslowakei efaßte sich der tschechifsche
Außenminister Dr. K r o ft a in einer großangelegten eri-
sationelleii Rede mit bem deutsch-tschechischen Problem.
wobei er sich schärfstens gegen die deutsche Auffassung von
Nation und Staat stellte.

Er ging davon aus, daß dem tschechoslowakischen
Volke, also den Tschechen und Slowaken, in diesem Staate
ein besonderer Platz und besondere Rechte gebühren, daß
aber auch die Sudetendeutschen ihr Verhältnis zum Staate
regeln müßten. Krofta zitierte eine Erklärung Seipels,
in der dieser sagte: »Für uns ist die"Nation, unabhängig
von der Staatszugehörigkeit die grobe Kultur-gern in-
schaft Sie steht uns Deutschen höher als der Staat«
Dieser organischen Auffassung des Volksbegriffs werde
aber heute in Deutschland vielfach ein Sinn erteilt der
vom Standpunkt des tschechoslowakischen Staates unb
aller Staaten; die eine größere oder kleinere Anzahl
Deutscher zu ihren Angehörigen zählen, sehr bedenklich
ist Wenn heute im Deutschen Reich gefordert wird, daß
jeder Deutsche, der nicht Reichsangehdriger ist, seine Zu-
gehörigkeit zur Nation über die Zugehörigkeit
zum Staate stellt, in dem er lebt, und wenn so-

' gar geforbert werde, er möge fich im Gefühl für die Mit-
verantwortung für das Schicksal des Reiches ders amt-
lichen Reichspolitik unterwerfen und sich dem Staate poli-
tisch entfremden, dessen Bürger ex ist, so müsse die
Tschechoslowakei dieses auf das entschiedenste ablehnen.
Würde eine solche Auffassung bei den Sudetendeutschen
Wurzel fassen, so wäre die friedliche Zusammenarbeit mit
diesen sehr erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht «

Besonders heftig wandte sich der Minister gegen die
von einem Sprecher der Sudetendeutschen Partei ge-
äußerte Auffassung, wonach die Sudetendeutschen ihr
Verhältnis zur Tschechoslowakei von deren Verhältnis zu
Deutschland abhängig machen wollten.

Der Minister erklärte, der tschechische Staat werde es
nie zugeben, daß ein Teil seiner Bürger dies zur Bedin-
gung seiner Treue und Ergebenheit zu ihm macht, besonii
ders deshalb nicht, weil der Ausbau und die Erhaltung
dauerhafter freundnachbarlicher Beziehungen zum Deut-
schen Reich nicht bloß vom guten Willen der tschechischen

« Regierung, nicht einmal vom beiderseitigen guten Willen
abhängt s wäre unerträglich, wenn die Sudetendeut-
schen jede rübung des Verhältnisses der Tschechoslowalei
zu Deutschland als zureichenden Grund dafür betrachten
würden, dem tschechoslowakischen Staate Treue und Er-
gebenheit aufzukündigen.

Der Minister erklärte, es könne nicht ab eleugiiei
werden, daß das Vordringeii des tsgeeizschen ents
in überwiegend deutsch besiedelten eteii zum Teil
d M d aili ötdeilnqu ern-« « r « «



Jn der Regel handelt es sich aber um Maßnahmen.
die vom Standpunkt des Staates nötig seien, solange
keine völlige Sicherheit betreffs der absoluten staatlichen
Zuverlä sigkeit aller Teile der Siideteiideiitscheii besteht.
Dieses « ordriiigen des tschechifcheii Elements, das nach
der Meinung des Mitiisters keinen tieferen Einfluß aus
den nationalen Charakter dieser Gebiete ausübe, würde

»sich. um so mehr einschränken, je allgeiiieiiier nnd tiefer bei
den Sudetendeutschen ein aufrichtiges tschechoslowakisches
Staatsbewußtsein Platz greift.

Reue SpannMondon-Rom
, Jtalienische Erklärung zur Freiwilligeiifrage.

Jn den Beziehungen zwischen England und Jtalien
sist eine neue Spannung eingetreten. Die Rede des Duee
anläßlich der 18-Jahr-Feier der Fasehistischeii Partei, die
scharfe Angriffe gegen die aitglikanische Geistlichkeit uiid
die englische Presse enthielt, wird von den Londoner Blat-
tern scharf kommentiert. Die Zeitungen sprechen von einer
-.,kriegerischen Rede« Mussolinis und von ,,bitteren Angrif-
fen« gegen England. Hinzii kommt die englische Verstim-
niung über die Haltung Italiens in der Freiwtlligenfrage
Jm Unterausschuß des Londoner Nichteinmtschiingsaus-
schusses war nämlich von englischer Seite die Mogltchkeit
einer Zurückziehung von Personen nichtspanischer Natio-
nalität angeschnitten worden, die am gegenwärtigen Kon-
flikt in Spanien beteiligt sind. Der Vorsitzende, Lord
Plhmouth, regte an, daß diese Frage einem Unterausschuß
zur Prüfung der technischen Probleme ziigeleitet werde.

Der italienische Vertreter erklärte, daß das sei-
ner Meinung nach kein technisches, sondern ein allgemei-
nes Problem sei utid daß die Diskussion iti einem solchen
Unterausschuß wahrscheinlich nicht zu praktischen Ergeb-
nisseii führen würde. Er sehe sich im Augenblick n i cht in

«d e r -L-a g e, in eine Diskussion dieses Problems einzutre-
· len. Der »Times« zufolge habe der italienische Botschafter
Graf Grandi außerdem »zum Erstaunen der meisten Aus-

- schußmitglieder« seine persönliche Ansicht zum Ausdruck ge-
bracht daß Jtalien keinen der italienischen Freiwilligen
aus ‚Janien zurückziehen würde, bevor der Krieg nicht
dur oie Niederlage der spanischen Bolschewisten entschie-
den Jorden sei. Lord Plijmouth und der französische und
der sowjetrussische Vertreter hätten darauf erklärt, daß
eine Ablehnung Italiens, die Freiwilligenfrage zu er-
ärt n, eine ernfte Lage schaffe.

Der diplomatische Korrespondent des ,,D a ily
T e l e g r a p h« erklärt, in italienischen Kreisen habe man
nicht verneint, daß die neite italienische Stellungnahme das
Ergebnis der Entrüftutig Mussolinis über ausländische
Presseberichte als von einer angeblichen Niederlage italie-
nischer Streitkräfte nordöstlich von Madrid sei. Auch die
»M o r n i n g P o s « meint, die itnnachgiebige Haltung des
italienischen Botschafters werde allgemein auf die außer-
ordentliche Verärgerung zurückgeführt, die gewisse englische

Presseaufsätze in Rom verursacht hätten.
ä: l

Kein Anlaß zu Krisengeruchten F
Die Vorgänge im Nichteinmischuiigsausschuß werden

von der englischen Presse zum Teil in einer übertriebenen
Darstellung wiedergegeben. Jn den Kreisen des Nichtein-
mischungsausschusses dürfte man der Ansicht sein, daß zwar
eine ernst zu nehmende Streitfrage aufgetaucht ift, daß es
aber keineswegs eine Krise ist, die das Gesamtwert des
Nichteinmischungsausschusses aufs Spiel setzen könnte. Es
handelt sich bei dem Streit iim die Behandlung der-· Frei-
willigenfrage nur um einen von einer ganzen Reihe von
Punkten, dessen Wichtigkeit gewiß nicht unterschätzt werden
soll, der aber, worauf von deutscher Seite in der Sitzung
nachsdrücklich hingewiesen wurde, im richtigen Verhältnis
Zu der gesamten Frage der Nichteinmischung gesehen wer-
en muß. Es ist also nicht einzusehen, warum die Arbeit

des Nichteinmischungsausschusses wegen Meinungsver-
schiedenheiten in einer Einzelfrage in Frage gestellt werden
soll. Es dürfte vielmehr zweckmäßig sein, daß der Nicht-
einmischungsausschuß seine Arbeit fortsetzt, bis sich eine
Lösung des strittigen Problems findet. Jedenfalls ist zu
erwarten, daß der vor kurzem fertiggestellte Ueber-
wachungsplan für die Land- und Seegrenzen Spaniens
durch die Vorgänge nicht berührt werden wird.

Bmä für Blum
Wut billigt Clichyl

Die franz« Kamme-r hat nach Abschluß der Aus-
sprache über Zwicheiiäiille vzii Elichh die Tages-
ordnung der Mart an, r die nisterprästdent Blum
-dieVertrauensfragegestellthatte,mit362gegen
215 Stimmen angenommen. Jn dieser Ent-
schließung spricht die Kammer der Regierung ,,zur Siche-
rung der Freiheit ’aller- in Achtung des Gesetzes das Ver-
trauen aus, das für den inneren Frieden mid» die normale
Arbeit der demokratischen Einrichtungen notig ist«» Vor-
her war eine Entschließung der Rechtsparteien mit 371
gegen 208 Stimmen abgelehnt worden. Der Ableh-
nung versielauch eine Entschließung des Abgeordneten
Doridt, die die Einsetzung eines Untersuchungsausschusses
zur Prüfung der ausländischen Geldquellen
der französischen Kommunistischen Partei bezweckte.

Jm Verlauf der Sitzung hatte «Ministerpräsident
Blum zu den Zwischenfällen in Elichy eingehend Stel-
lung genommen und dabei die Auffassung vertreten, daß
die Polizeibeamten keinen Befehl erhalten hatten ‚an
schießen, sondern daß sie instinktiv gehandelt hätten. Eine
kommandierte Truppe dürfe aber nicht schießen, ohne dazu
Befehl von ihren Vorgesetzten erhalten zu haben. Nach
dieser Richtung hin müsse der Ordnungsdienst neu »organi-
fiert werden. Zu der Frage, ob in der neugegrundeten
Sozialpartei nur eineWiederherstellung der Feuerkreuz-
bewegun zu sehett sei, werde sich das Gericht zu aiißern
haben. iir den kommunistischen Aufruhr fand der Mi-
nister räsident auch nicht ein einziges Wort der Ver-
urtei ung.

Omnibuskaiiisirophe — 18 Tote
Entschliches Unglück iti Amerika. -

Jn S a l e m im Staate Illinois (USA.) ift ein Ueber-
landomnibus der Linie St. Louis—Cincinnati verunglückt
Soweit sich zunächst feststellen ließ, find dabei 18 Fahr-
gäfte getötet und 5 schwer verletzt worden.

Jn. dein Omnibus befanden sich 23 Fahrgäste, vor-
wiegend junge Sportler un-b Sportlerinnen, die an einem
sRollschuhwettbewerb teilnehmen wollten. Der Omnibiis
sgeriet ins Schleitdern, als er mit Eber Geschwindigkeit

 

über eine kleine Brücke fuhr, und ’rzte dann über die
Vätehung hinab. Die· Gewan· des tuxzes war,so, groß.

daß der wiotor mehrere Meter weit weggeschleuderl
wurde. Die Trümmer des Wagens gerieten unmittelbar
darauf in Brand, so daß 18 {gahrgiifte verbrannten und
fünf weitere Personen schwere Brandwunden und andere
Verletzungen erlitten.

 

»Die Tochter des Öamurai”
Ein deiitsch-japanischer Geiiieiiischaflsfiliii.

Zu einem bedeutsamen filiiikünstlerifchen Ereignis im
Zeichen »der deutsch-japanischen Freundschaftsbeziehititgeii ge-
staltete sich im Capitol am Zoo die Uraufführung des ersten
deutsch-japanischen Genieinschastsfilms »Die Tochter des Sa-
murai“. Die Befucher bereiteten dein Filiiiwert, das im Rah-
meii einer packeiideii Handlung ein Stück uiiverfälschtes Japan
widerspiegelt, unb_einen nachhaltigen Einblick in das Wesen
und den Geist des japanischen Volkes vermittelt. eine begeisterte
Aufnahme. Der Schöpfer des Films, Dr. Arnold Farnk, iiitd
Ruth Eveler, die einzige in bem Filin mitwirkende deutsche
Darstellerin, wurden sturmiseh gefeiert. Der Feftvorstellung am
Abend wohnten der japaiiifche Botschafter, zahlreiche weitere
Mitglieder des Diploniatischen Korps, sowie zahlreiche Ange-
horige der japanischen skolonie bei. Von deutscher Seite fah
matt n. a. den Schutzherrn des Films, Stieiehsniiuister Dr
Goebbels. den Chef der deutschen Polizei, Reichssührer
SS. Himmler, den Stabschef der SA. Licht-, den Leiter bei
Auslaiidsorgaiiisatioii, Gaiileiter Bohle. Staatsfekretär Funk-
den Präsidenten der Reichsiilnikammer Staatsminister a. D
Prof. Dr. Lehiiicl).

Der Reichsininister für Volksaufklärung und Propaganda
hat dein Film das Prädikat »Staatspolitisch nnd kiinstlerisch
wertvoll« verliehen.
» Rach der erfolgreichen Uraufführung hatten bie Deutsch-
zsapanische Gesellschaft nnd die Terra-Filni zu einem Empfang
geladen, der seine Bedeutung durch die Teilnahme des Schirm-
herrii desdeutschen Films, Reichstniitister Dr. Goebbels, und
des japanischen Botschafters, Graf Mushakoji, erhielt.
» Jm·Namen der ·Deutsch-Japanischeu Gesellschaft gab Dr.
Hackseiner Freude uber die Aufnahme des Filnis Ausdruck.
der ein Baustein der deutsch-japanischen Freundschaft gewor-
den sei. Er verband damit seinen Dank an alle, bie an bem
Zustandekommen Anteil hatten. Mit größter Hochachtung ge-
dachte Dr. Hack sodann der Förderer des Filmwerks auf japa-
niicher Seite, u. a. des japanis en Botschafters, Graf Musha-
ko i. der japanischen Marine un zahlreicher japanischer Mini-
fierien. Wenn die Japaner unter den schwierigsten Umständen
mit solchem Einsatz bei der Sache gewesen seien, so sei das
geschehen, weil sie so etwas von der dankbaren Bewunderung
abtragen zu mussen glaubten, die das japanische Volk für
Deutschland und seinen Führer erfülle.

Der japanische Botschafter, Graf M iif h akoji, hob her-
vor, daß dem Film als Mittel der Völkerverständignng eine
immer großere Bedeutung zukomme. Japan und Deutschland
seien sich glüiklicherweise nicht nur auf dem Gebiete der Kultur
naher unb naher getreten. Durch diesen Film seien die in der
iilmischen Darstellung liegenden Möglichkeiten zur Erzieliing
einer noch besseren· Verständigung ausgenuht worden. Der
Botschafter schloß mit dem Wunsche, daß dieser Film ein glück-
gäbe: Linsfsang sein moge, der das Beste für die Zukunft er-

n a e.

Politische Rundschau
Die Aufgabeti der iiiotorisierteii Gendarnieric. Der Chef

der Ordnungspolizei, SS.-Obergruppenführer General Da-
luege, verabschiedete iti Berlin einen 500 Mann starken Lehr-
gang der niotorisierteii Gendarnierie, der am 1. April gemein-
sam mit den bereits abgeschlosfeiieii Lehrgäiigeu den Streifen-
dienst auf deu deutschen Landstraßen antreten wird. General
Daluege gab den Getidarnieii die grundsätzlichen Richtliiiieii
der Verkehrsunfallbekämpfung. An dem Verlauf und bem Er-
folg ihrer Arbeit nehme das ganze Volk brennenden Anteil.
denn sie seien im besten Sinne des Wortes ständige Lebens- s«
retter! Sie sollten mit allem Nachdrnck und mit dem Einfalt
ihrer ganzen Person dem Uiifall im deutschen Straßenverkehr,
den ungeheuren Verlusten an Leben und Gesundheit wertvoller
deutscher Menschen Einhalt gebieten.

Protest der nordschleswigschcn Bauern. Jn Haderslebeii
fand eine von etwa 2000 Bauern besuchte Kundgebung ftatt.
in der gegen die Behandlun der iiordschleswigscheu Landwirt-
ghaft durch die Regierung inspruch erhoben wurde. Jti einer
ntschließung wird auf ie unterschiedlichen Lebensbedingun-
en für die Industrie und die Landwirtschaft iti Dänemark

gingewiesen und die sofortige Anordnung von Maßnahmen
zur Wiederherstellung des wirtschaftlichen Ausgleichs gefor-
dert. Vor allem werden verlangt: Erleichterung der Staats-
steuern: Uebernahme der Schul- und Soziallasten auf den
Staat, Einführung einer Butterordnung und äiißerste Aus- _
nutzung der Ausfuhrmöglichkeiten für landwirtschaftliche
Erzeugnisse.

Sport
Hamburg im Zeichen der Turner ·
Finnland und Deutschland im Ländcrtreffen

Hamburg ist am Karfreitag Schauplap des großen Länder-
lampfes im Geräteturnen zwischen Deutschland und Finnlaud
Jn beiden Ländern sieht man mit Spannung dieser wichtigen
Auseinandersetzung entgegen. Deutschland mochte Revanche
für die Niederlage seinerzeit in Helsingfors nehmen. wahrend
die Finnen von den Olympischen Spielen her eine Scharte
auszuwetzen haben. Es wird also einen harten Kampf um
den Sieg eben. «

Deuts land, das 1935 den Länderkampf in Heifingiors
durch viel Pech tWinter. einer unserer betten Turner. litt unter

 

einer Erkrankung) verlor, rann sich auch diesmal nicht ans
» seine beste Mannfchaft stützen. Sehr bedauerlich ist vor allen
Dingen der Ausfall des Olnmpiasiegers Schwarzmann, der
dietistlich verhindert ist. Auch Reckwelimeifter Winter wird
nicht dabei fein. Schließlich fehlt noch der zuverlässige Kon-
stanzer Stadi. So stellt sich die deutsche Mannfchast in tol-
gender Aufstellung zum Kampf: Freis, Walter Slefsens. Bolz.
Betten, Stanng Alfred Müller, Pludra nnd Schmelcher. Wir
wissen, daß diese acht Turner ein grofies Können besitzen nnd
zuverlässige Stützen unserer Mannfchat fein werben

. Leicht werden sie es aber gegen die starken Firmen be-
stimmt nicht haben. Fiiinland wird durch fast die gleiche
Mannichaft vertreten wie bei den Olhmpischen Spielen, näms
lich durch Saarvala. Norouia, Uosikkinen. Pakarineii. Tukiaineu.
Savoiainen Seeste und den als Ersatzmann für Teräsvirta
euigejpruiigenen Kuitto

In Hamburg wird nur in den Küriibungen gekämpft, und
zwar an folgenden (Beraten: *Barren, Pferd aner. Sprung
nbei»das langsgestellte Pferd. Ringe, Reek und schließlich die
Freiubuugen Die deutsche Mannschait ist bereits am letzten
Wochenende nach Hamburg gekommen, um fich an Ort und
Stelle einer»letzten eingehenden Vorbereitung zu unterziehen
Nach dem Landerkanipt werden beide Riegeii eine Fahrt durch
die ichonsien Gegeiiden Deutschlands unternehmen. Zwei Rie-
gen. die le zur Halfte aus finnischeii und deutschen annern
zusammengesetzt nnb, werden in Köln und Frankfurt a. M
in Schaitturneii auftreten. Ju Fretiburg a. b. Unstrut, dort.
wo» das Grab des Turnvaters Jahn liegt. findet dann die
Reise ihren Abschluß.

Oxford schlug Cainbridge mit drei Längen. Jn deiti all-
jahrlich zwischen den Ruderinaiiiischafteii der Universitäten
Oriord und Eambridge stattfindeiideit Booisreuilen hat nach
13jahrigeiii Mißerfolg Oxford zum ersten Male wieder gesiegt.
Die siegreiche Manuschaft legte die Strecke in der seit 1878
fchlechtesten Zeit »von 22 Minuten 39 Sekiiiiden zurück itnd fiegte
mit drei Bootslangen Vorsprung Jm Jahre 1877 betrug bie
Rennzeit iogar 24 Minuten 6.5 Sekunden. · .

Neben der Deutschland-Riindfahrt sitid für die Berufs-
Straßeiiradiiiljrer in diesem Jahr noch 13 weitere Rennen
ausgeschrieben· worden, an denen sich die sieben Fabriknianii-
fchaften beteiligen werben. Für dieMeisterschaft der Straßen-
fahrer werden allerdings nur die drei Rennen »Rund um
Dortmintd« i18. 4.). «Rund um Frankfurt« (2. 5.) utid ,.Rund
um Kdln« (27 6.l gewertet.

.. Der neue Europameister der Schwergewichtsboxer, Arno
Kolblin, wird am 15. April im Rahmen eines gemeinsam von
Berufsboxern und Amaienren veranstalteten Abends im Ber-
liner Sportpalaft, dessen Reinertrag dem Winterhilfswerk zu-
fließt. einen Kampf gegen einen deutschen Gegner austragen

Handeleieil
Berlin, 24. März.

Teilweise schwächer
Aii der Berliner Aktienbörse hielten sich die Umsähe in

engen Grenzen. Die Kursbildung war nicht einheitlich, ber
Gesaniteiiidritck war jedoch der einer gewissen Wid'erstands-
fähigkeit. Jm Verlauf des Geschäfts gingen die Kurse teilweise
etwas zurück, später zeigte sich wieder Erhdlung und die Börse
schloß in ruhiger Haltung. Gut gebessert waren Deutsche Tele-
phon und Kabel. Fest waren auch Verkehrswesen. Gebesseri
Reichsbahnanteile, Stolberger Zink, Hotelbetrieb und Holz-
inann. Der Montaiimarkt lag im allgemeinen schwächer.

Der Markt der festverzinslicheii Werte war etwas
freundlicher. Umschuldungsanleihe notierte 91.62.

Der Geld markt itand im Zeichen des nahenden Quar-
tals-Ultimo. Blankotagesgeld hatte höhere Sätze (3,25-—3,50i.

Deviscn-Notierungen. Belga (Belgien) 41,89 tGeldl 41,97
(Brief), dän. Krone 54,29 54,39. engl. Pfund 12,155 12,185.
franz. Franken 11,43 11,45, holl. Gulden 136,11 136,39, ital.
Lire 13,09 13,11, norw. Krone 61,10 61,22, öfterr. Schilli g
48,95 49,05, poln. Zloth 47,04 47,14, schwed. Krone 62,68 62, _.

_ T

z« schtveiz. Franken 56,67 56,79, span. Peseta l6,98 17,02, tschech."
tkroiie 8,656 8,674, amer. Dollar 2,488 2,492.

wwScherz nnd Ernst
tf. Der Selbstmörderklub der· New-Yorker Schauspieler.

Obwohl New York reich an sonderbaren Klubs ist, hat es
eine Gruppe von Schaiispielern für nötig gehalten, ihre
Zahl um einen weiteren ebenso seltsamen wie düsteren zu
vermehren. Es hat sich jetzt eine Vereinigung gebildet,
die den Namen »Selbstmörderklub der Schauspieler«
führt. Es handelt sich bei den Mitgliedern um zum kTeil
bekannte Schauspieler, die durch den Abbau brotlos zu
werden fürchten. Nach den Satzungen des Klubs verpflich-
tet sich jedes feiner Mitglieder, gegenüber dem New-Yor-
ker Haus des Präsidenten Roosevelt Selbstmord zu be-
gehen, wenn es arbeitslos werden sollte. Die Polizei
erfuhr von der Existenz dieses Klubs, als der 22jährige
abgebaiite Schauspieler Edward Abbott tot im Hause sei-
ner Mutter aufgefunden wurde. Seine Kollegen behaup-
teten, daß er sich zum Selbstmord entschlossen habe, weil
er Mitglied des Selbstmörderklubs gewesen sei. »Die
Polizei hat daraufhin den Klub aufgehoben.

tf. Das Kaufhaus dcr fetten Männer. Jn New ork
ist ein Geschäft aufgemacht worden, das sich nur mit em
Verkauf von Kleidungsgegeuständen usw. für fette Män-
ner befaßt. Ein normaler Anzug ist in jenem Geschäft
nicht zu bekommen, dagegen können Personen zwischen 150
und 180 Kilo einen Konfektionsanzug beziehen. Das Ge-
schäft ist weit über Amerikas Grenzen hinaus bekanntl.
Die Briefe kommen in New York an, wenn man nur dar-«
iiJnf ffchrei'bt: »An das Geschäft des fetten Mannes -— New
or «. « .--p«- «-

Diensteinführung des neuen Kommendeurs der Berliner Schußpolizei.

In Begleitung des Berliner Polizeipräsidenten. Graf Helldorß des Ehefs der Ordnungs-«
polizei, General Daluege, und des neuen Kommandanten der Berliner Schuepolizeit
Generalmajor von Kampfe, schreitet Reichsfiibrer SS. und Ebef der Deutschen Polizei.

Hinunter, die Front der aufmarschierien Fermatioaen der Polizei ab
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Nach der Gefechtsiibung
.Viktor Staal (Wolski) und Willy Birgel (Staniewski) in einer Szene des Ufa-Tonfilms
‚ „Ritt in die Freiheit“. (Spielleitung Karl Hartl) (13) 
· f _ « ä « Karls Valentin « 91mmW
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Hauptmann Theißbacber »
und seine Standschützen in dem Peter'-
Ostermayr - Film der Ufa „Standschiitze
Bruggler“ (Eduard Koeck, Ernst Robert

. Wacker, Helmuth Jeserer,__L. F. Kerscher,
Gustl Stark-Gatettenbaur) (11) 

Nr. 3 Mater: TobissEuropo

Gustaf Gründgens und marianne hoppe

spielen mit Käthe Dorfch und Albert Lieven die hauptrollen in dem
baue SteinhofissFilm der TobissEuropa » D i e F r a u oh n c
Bedeutung" nach Dame Æs gleichnmvigem Bühnenwerk.

   . s « . foro: R. N.-Film/Tobia Rare
. « -.—·——«------ -- ·  Foto: BavarlapFllm (M) Der kleine Arthur Fritz EU ans h0? II Paul »

- ? »M- WMMMV i „Schmücke dein Halm“ -« Hörbrgar angetan. Onkel oktor auf allan «-
I ‚xi Kuts- E Fort-h l « am: am, in ‚im am. m am »mi- Algen-Rum Viaran -- in dam R.N.-Film dar Tobia Rote
I “*‚h M UhrTOflflfm VOLK “ dar Bavaria „Piaharllad“ (Regie: B. W. Eine) “NOCH?”UKW. -
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2. Fortsetzung.

‚.„ Er ließ Alsred Heldberg seltsam betroffen zurück Hatte
Idee Unbekannte nicht auch geäußert, das unvollendete
Schauspiel behandle sein eigenes Schicksals
E Eine Woche danach las er zufällig in einer Tages-
zeitung, auf feinem Sehloffe, nahe bei Köln, wäre Prinz
Justinian Eberhard Bergöde gestorben, an Herzschlag im
fünfunddreißigsten Lebensjahre. Er wäre der letzte männ-
liche Ramensträger des uralten Geschlechts gewesen.

« Alsred Heldberg las darüber weg. Keine innere
{Stimme machte ihn darauf aufmerksam, daß Prinz Berg-
öde der Dichter der Schauspiele war, die seinem eigenen
Namen soviel Glanz verliehen. Keine Ahnung streifte ihn,
daß der Prinz, der am Rhein gestorben, sein Un-
ibeiannter war.

Ost dachte Alsred Heldberg noch an den Fremden, aber
den Schluß des Schauspiels konnte er nicht schreiben —-
seine Feder war dafür zu spröde und hart, ihr fehlte das
Sprühende, Warme, Packende, das den Schauspielen eigen
war und sie so lebendig machte.

Aber nach dem Tode seiner Frau, die nur wenige
Jahre seines Reichtums mit ihm hatte teilen können,
sprach er manchmal zu Maria von dem Schauspiel. Er
gab es ihr zu lesen und besprach den Schluß mit ihr.

Maria wußte nichts davon, daß der Ruhm ihres väter-
lichen Beschützers auf eine Lüge ausgebaut war — sie sah
in ihm den großen Bühnendichter und riet:

»Laß die Arbeit liegen, bis eines Tages die Stimmung
über dich kommt, die dir die Feder in die Hand zwingt,
so daß du den Schluß schreiben mußt. Du hast ja keine
Eile.«

So blieb das dritte Schauspiel des Unbekannten liegen.
Aber oft besprachen Alsred Heldberg und Maria noch den
Schluß, dessen Inhalt dem Manne völlig klar war, den er
aber nicht niederschreiben konnte, weil er nicht den rechten
Ton fand, weil ihm die biegsame Wärme, das heiße, starke
Wort sehiten , __

· Drttisesnapiter
Es war eine alte Geschichte, aber Alsred Heldberg

sprach noch manchmal davon. Zwanzig Jahre waren ver-
gangen, seit ihm damals ein famoser Schwimmer in der
Rordsee das Leben gerettet. Er hatte eine Ferienreise nach
Scheveningen gemacht, und die paar Tage Kur, die ihm
sein schmaler Beutel gestattete, dazu benutzt, sooft als
möglich in der herrlichen Rordsee zu haben. Am vierten
Tage vergaß er, daß auch das Meer Grenzen hat, selbst
für die tüchtigsten Schwimmer, und zu denen gehörte er
wohl kaum. Allzu hohe Wellen nahmen ihm plötzlich die
Kraft; er wurde zum Spielball einer nassen Schaukel, und
fühlte schon die Besinnung schwinden, als ihn im letzten
Augenblick ein Helfer erfaßte, mit kräftiger Hand an sich
riß und mit ihm dem Ufer zuschwamm. Auf trockenem
Boden brach er ohnmächtig zusammen und reiste am
nächsten Tage ab.

Jhm graute vor der Rordsee; er mochte sie nicht mehr
sehen, wie ein unendliches Grab schien sie ihm, das ihn
beinah schon verschlungen, und vor dem er fliehen mußte-.
Sein Lebensretter war auch ein Deutscher und, wie er
damals, noch überempfindlich von dem Erlebten, fand, ein
grober Mensch. Angeschrien hatte er ihn, nachdem er kaum
zur Besinnung gekommen:

»Wenn man nicht ordentlich schwimmen kann, soll man
sich in den Dünensand legen und sonnen, aber nicht den
Forschen spielen wolleni«

Er hatte natürlich alles Unangenehme, was er weiter
anhören mußte, herunter gefchlucltz doch es war ihm ver-
dammt schwer geworden. Aber gegen seinen Lebensreiter
durfte er nicht aufbegehren, um so weniger, als er sich nicht
im geringsten für die Rettung erkenntlich zeigen konnte.

Alsred Heldberg redete eben wieder von der alten Ge-
schichtezu Maria Franz, seinem Mündel, die von ihrem
fünfzehnten Jahre bei ihm zu Hause war. Seit vor ein
paar Jahren seine Frau gestorben war, lebten sie beide
allein in der großen, schloßartigen Villa in einem Vorort
Berlins, die er gekauft von dem Geld, das ihm feine
Schauspiele »Not macht ftarl!“ und »In schwerer Bett!“
eingebracht hatten. Jn viele Sprachen waren die beiden
Schauspiele übersetzt worden; sehr reich hatten sie den einst
fo armen, unbekannten Schriftsteller Heldberg gemacht.

‚Seine Heimatromane wurden auch gebracht, aber sie
erfreuten fieh, ebenso wie seine Märkischen Novellen, nur
einer kleinen Lesegemeinde.

Alsred Heldberg und Maria Franz befanden sich im
Arbeitszimmer des Hausherrn. Es war um die Dämmer-
stunde, die beide liebten. Der Mann meinte leise:
. »Seit es mir so gut geht, habe ich besonders oft an
meinen Retter-denken müssen. Mir ist es, als wäre ich ihm
etwas schuldig geblieben. Vielleicht lebt er in wenig
günstigen Verhältnissen und braucht Hilfe, während ich
genug Geld übrig habe. Jch war damals ein ganz armes
Luder und bin’s lange geblieben —- erst seit mir’s gut geht '
dersolgt mich der Gedanke, die alte Schuld einlösen auf
müssen. Jch weiß, daß mein Retter Rals Burggras hieß
und irgendwo aus der Rheingegend stammte. Jch will
nun Errundigungen einziehen nach ihm, und geht es ihm

W besonders, werde ich meine alte Schuld endlich be-
zahlen. Heute denke ich ganz besonders stark an ihn — ich
habe nämlich vorhin von ihm geträumt. Jn meinen
Mittagsschlas spukte ein Traum hinein, der mich nicht los-
um unb mir wie eine Art tiberirdischer Mahnung er-
scheiztz Ich fah meinen RetterL alt und müde aufleben!»

. .“\ .-4.’.---'ø. -

in vertragenem und vielgeflicltem Anzug und zerbeultem
Hut. Ich begegnete ihm irgendwo an einer lauten
Straßenbiegung. Viele Menschen gingen vorüber, und er'
blieb bor mir stehen und nahm den Hut ab, hielt ihn mir
hin, sagte mit müder Stimme, die etwas beängstigend
lZerbrochenes hatte: ,Wirf eine milde Gabe in meinen
Hut, ich bin am Verhungern, und du schwimmst im Geld
und vergißt, daß du längst nicht mehr da wärest, wenn ich
dich nicht aus dem Wasser gezogen hätte!‘ Dabei sahen
mich entsetzlich traurige Augen anklagend an; es durch-
schauerte mich vom Kopf bis zu den Füßen, und dann
wachte ich plötzlich auf. Was meinst du, Maria — war
das nicht wirklich wie eine Mahnung?“

Maria Franz verneinte lebhaft.
« »So fasse ich den Traum nicht auf. Du hast dir schon
öfter ausgemalt, dein Lebensreiter könnte Sorgen haben,
und nun bist du heute wahrscheinlich mit dem Gedanken
eingeschlafen, und der hat dann den Traum ausgesponnen.«
Sie lächelte und sah in dem Dämmerlicht, aus dem sich ihr
helles Gesicht wie ein Kunstwerk hob, ganz unirdisch aus.

»Eigentlich müßte ich deinem Retter wünschen, es ginge
ihm wirklich schlecht, Onkel, damit du ihn für damals be-
lohnen kannstl«

Sie nannte ihn Onkel, seit er sie, die verwaiste Tochter
einer Freundin seiner Frau, bei sich aufgenomtnen hatte,
und doch wußte er seit kurzem: er liebte das schmale, sein-
gliedrige Mädchen. Seine Frau war gut, aber manchmal
zu derb gewesen — eine Hausfrau von der Art, die ihre
Wirtschaft zu betont leiten und viel Aufhebens davon
machen. Manche Lebensstunde hatte sie ihm mit Alltags-
kleinkram verdorben. Maria aber leitete den Haushalt
still, man fühlte überall ihr (Eingreifen; doch merkte man
weder etwas vom Großreinemachen noch von den Wasch-
tagen, die Frau Heldberg immer zu kritischen Tagen erster
Ordnung gestaltet hatte, an denen sie selbst, auch nachdem
sie über genügend Haushilfe verfügen konnte, wie eine
graue Vogelscheuche herumgegangen, Mann und Pflege-
tochter zum soundsovielstem Male tlarmachend, welch ver-
antwortungsvolle Arbeit auf ihren Schultern ruhte.

Die gute und in der Jugend sehr hübsche Frau Hanna
war nicht die richtige Lebensgefährtin für ihn gewesen,
das hatte Alsred Heldberg bald eingefehen. Dashübsche
Gesicht hatte ihn in den großen Irrtum hineingelockt.

Er war eine überempfindliche Künstlernatur, er
brauchte Freude ohne Derbheit, er brauchte Verständnis
für seine Stimmungen. Die junge Maria besaß das Ver-
ständnis. Mit ihr konnte er von vielen Dingen reden, die
seine Frau langweilten. Er staunte oft über Marias
wundervolles Einsühlen in sein Denken, und er sann
manchmal, wie wohl alles gekommen wäre, wenn eine
Frau von Marias Art feine Frau geworden. Zuweilen
überfiel ihn wie ein kecker Wegelagerer der Gedanke, ob
Maria nicht die Seine werden könnte. Er war zweiund-
vierzig, Maria zwanzig Jahre. Gewiß, der Alters-
untevschied war groß, aber nicht zu groß; er hatte dazu
noch feinen. berühmten Namen, feinen gediegenen Reich-.
tum in die Wagschale zu werfen. Und Maria verehrte ihn.
Das wußte er.

Jetzt war der Gedanke wieder da, setzte ihm zu: Fessele
Maria an dich, ehe andere auf fie aufmerksam werden; sie
ist von zu apartem Reiz, und wäre längst entdeckt, wenn
du nicht so abseits und abgeschlossen mit ihr lebteft! Er
sagte leise: »Wenn du wüßtest, welche Gedanken mich zu-
weilen quälen, Maria, würdest du mich auslachen!«

Er konnte nicht anders, er mußte auf das Thema los-
gehen; überwältigend start drängte es ihn dazu. Die
weiche Dämmerung nahm ihm die Schwere.

Marias tiefe, berfchleierte Stimme beteuerte:
»Auslachen könnte ich dich niemals, dazu stehst du mir

viel zu hoch, Dntel!“ Sie bedauerte: »Es tut mir leid, daß
es Gedanken gibt, die dich quälen könnenl« «

Er antwortete:
»Du hätteft die Macht, die Gedanken zu bannen, fie für

immer unschädlich zu machen.“
Sie horchte auf.
»Ich hätte die Macht-— ich? Aber Onkel, dann will ich

dir helfen! Ohne daß ich weiß, worum es sich handelt,
verspreche ich es diri«

Jhre Stimme nahm inbrünftigen Klang an.
»Wenn du mein Leben forderst, ich gäbe es gern für

dich hin!“
Seine schmalen Hände legten sich fest um die Seiten-

stützen des Armstuhls, in dem er saß, und er fühlte, wie
sein Herz pochte, während er antwortete:

»Dein Lebe-n fordere ich nicht-, Maria —- aber etwas
anderes, was unendlich viel gilt! Dich selbst möchte ich,
Maria —- dich selbst, denn ich liebe dichl Zur Frau möchte
ich dich, neben mir gehen sollst du auf meinem Lebensweg
bis ans Ende, und vor allem Rauhen möchte ich deine
Zartheit behüten.“

Maria saß ganz still, und die Dämmerschatten hatten
sich vertiest, ließen ihr schmales Gesicht nicht mehr er-
ennen.

Tickte denn die alte Barockuhr aus dem Ständer in
der Ecke neben dem Bücherschrank noch, oder war sie ver-
stummt ob des Großen, Unsaßbaren, das sich eben in dem
stillen Zimmer ereignet?, ging es Maria durch den Sinn.
War die alte Uhr verstummt, damit sie, die kleine, un-
bedeutende Maria Franz, sich überlegen konnte, mit
welchen Worten sie dem Manne antworten sollte, der in
ihren Augen der größte und beste und auch wertvollste
Mensch wars

Er aber deutete ihr. langes Schweigen falsch; er schämte
sich ver Werte. die ihm die weiche stunde abaerunaen

»Verzeih, Maria — es war töricht von mir, dir von
Dingen zu reden, die ich immer und ewig vor dir hätte
verschweigen müsseni Vergiß, was ich gesagt habe, Maria,
und nun laß mich, bitte, allein! Jch verspreche dir auch,
nie mehr auf das von mir eben Gesagte zurückzukommeni«

Maria erhob sich und ging auf ihn zu. Die sonst so
Leichtfüßige schob sich förmlich zu ihm hin, und vor ihm
niederkniend, legte sie ihre berfchlungenen Hände at-«
feine Knie und antwortete bewegt:

»Nein, ich verlasse dich jetzt nicht, du hast ja mein langes
Schweigen falsch aufgefaßt Ich habe doch keinen Menschen
auf Erden so lieb wie dich —- ich bin doch unsagbar ftolif
auf dich, und ich glaube, es muß schön sein, immer bei dirj
bleiben zu dürfen.« Sie geftanb: »Als man vor einem!
halben Jahre klatschte, du würdest eine schöne FrauI
heiraten, habe ich nächtelang gemeint.“ ’;

Weiter kam sie nicht; er sprang auf und zog die schmale
Gestalt mit sich empor.

»Du, Mädel, mach’ es kurz, sag’ mir vorerst nur das
eine: Jch will dir gehören!“

Sie sprach ihm nach: « se- Fi-
»Jch will dir gehören!“ i
Dem Manne war es, als hätteer even ein Glas Eist-

lichen alten Weins getrunken; aber er riß sich zusammen,
er durfte sich in seiner seligen Trunkenheit nicht das
geringste vergeben. Er durfte Maria nicht erschrecken.

Er legte sanft feinen Arm um ihre Schultern und
rannte ihr ins Ohr:

»Du sollst nie bereuen, Maria, was du mir eben ver-
sprochen hast — alles, was du wünschest, werde ich dir zu
Füßen legen, du Feine, du Iungel« s

Er nahm ihre Rechte und küßte sie, bat leife:
»Geh jetzt, Maria, ich muß mich erft mit meinem Glück

auseinandersetzen, mich daran gewöhnen!“
Maria glitt aus dem Zimmer, und er schaltete das

Licht ein, das alle Dämmerschatten verjagte.
Wie ihm zumute war, das hätte er nicht zu schilderni

vermocht. Er wußte nur, er war glücklich —- nein, über“
glücklich. Maria wollte ja sein Weib werden.
Am liebsten hätte er fie vorhin an sich gerissen und sie

mit Küssen überschüttet; aber er hatte gefürchtet, sie It-
erschrecken.

Er ging durch das große Zimmer und spann Träunt
von einer wunderschönen Zukunft.

Seine breite, untersetzte Gestalt ließ ihn älter ei-
scheinen, als er war; auch fein Gesicht sah älter aus. Vieh
Jahre der Not, als er noch der unbekannte Schriftleitetå
einer kleinen Familienzeitschrift gewesen und seine ftillen!
Heimaterzählungen nur spärliche Freunde gesunden. fhi
hatten ihm scharfe, harte Linien um Augen und Mund ein-;
gegraben und feinem Blick den Glanz genommen; ahai
feine etwas groben Züge waren interessant, und die schaus
grauen Schläfenhaare verfeinerten fie. Er preßte dbi
Handflächen fest gegeneinander, um nicht laut aufzuheben
vor Glück.

Und oben, in ihrem Schlafaimmer, in dessen weiß nlbi
tnattgrüne Einrichtung ihre Zartheit so wandteer
hineinpaßte, ging Maria Franz ebenfalls hin und her; Its
war es, als müsse sie mit unzähligen Gedanken ferng
werden -— und eigentlich gab es doch keinen einzigen, der
sie irgendwie stören brauchte, sie war doch vollkomsmt
glücklich.

Konnte es denn eine herrlichere Aufgabe für sie aufs
der weiten Gotteserde geben, als Alsred Heldbergs Frau-
zu werden, seine Lebensgefährtini

Jrgendwo ganz tief drinnen in der Brust saß so ein
seltsames Bangen, das sie nicht verstand, das sie fiörte,
unb das nicht weichen wollte.

Sie hatte das Licht eingeschaltet nnd trat nun vor den
hohen Spiegel ihres Toilettentischs und lächelte dabei ein

wenig. Sie wollte sich überzeugen, ob sie auch repräsen-
tabel genug wäre als Gattin eines so berühmten Mannes.

Sie schüttelte den Kopf. Schade, daß sie so klein und so
überschlank aussah, obwohl sie doch gesund und kräftig
war — eine tüchtige Turnerin und Schwimmerin. Schade,
daß ihr Haar zu hell war, weiß fast schien das Blond bei
abendlicher Beleuchtung. An Onkel Alsreds Seite gehörte
eine schöne, blendende Frau; sie kam sich selbst matt und
unfcheinbar bor.

Plötzlich lachte sie laut auf; sie konnte nicht anders.
Stolz war in dem Lachen und Uebermut. Wenn sie einem
Alsred Heldberg gefiel, war sie eben schön und repräsen-
tabel.

Jhre tiefblauen Augen leuchteten; aber sie fühlte immer
noch das seltsame Bangen, das da irgendwo ganz tief
drinnen in der Brust saß.

Sie dachte, das käme von der großen, überraschenden
Neuigkeit, in die sie so jäh und unvorbereitet hiueins
gerissen worden war.

Sie flüfterte vor sich hin: Jch habe dich lieb, Onkel
Alsred! Und dann fiel ihr ein, Onkel durfte sie ihn nun
nicht mehr nennen, dessen Frau sie werden wollte. Sie
sagte leise: Alsredl Aber es klang ihr fremd. _

Sie grübelte: Man muß sich an solche Dinge wohl erst
gewöhnen, und eigentlich lohnte es nicht, sich darüber den
Kopf zu zerbrechen —- das fand sich schließlich alles von
selbst Vorläufig wußte sie nur, ihr war ein großes Glück
beschieden, um das man sie glühend beneiden würde. Und
herrlich war es, daß sie nun immer hierbleiben durfte in
dem alten feudalen Hause, und daß sie einen berühmter
Namen tragen würde, und daß er gerade sie begehrter,
den man so feierte und verehrte.

I Du törichtes Bangen in der Brust, schweige erstickt-!
Was drängst du dich in die Glücksstunde der blühen
gMaria Franzi , « ; „.33.

SBierteBRahitel. Ä H

Alsred Heldberg saß Maria am Frühstückstisch geken-
über; aber er fühlte deutlich, die unbefangene, früh che
Stimmung, bie sonst immer während der ersten es-
mahlzeit geherrscht hatte, wollte sich heute nicht eins en.
Maria tam ihm fast ein wenig fteif vor. Sie nannte ihn
mehrmals »Onkel« und verbesserte sich dann errötend
»Alsred«. Aber auch er fand nicht mehr den Ton von
früher, seit er Maria von sseiner ANHANG-«

Zions-time kislats .. ‚12‘...



Lokales
Gedenktagc für den 30. März.

"1746: Der spanische Maler nnd Radierer Fraiicisco Jose de
Gan v Liieientes in Fuendetodos geb. (geft. 1828). -— 1814:

Schlacht vor Paris.
Sonne : A.: 5.41, U.: 18.29; Mond : U.: 6.32, A.: 22.47.

Gedcnktagc für den 31. März.
1.732: Hahdii geb. (geft. 1809). — 1814: Einng der Verbiins
deteii in Paris. —- 1933: Gesetz zur Gleichschaltung der Länder
mit dem Reiche. — 1936: LS. ,,Hiiidenburg« startet zu seinem

ersten Siidamerikaflug
Svsswe 9L: 5r38, 11.:18.31; Mond: U.: 703, U.: M

i...

 ·

Form Mach

Sinn des Karfrettag
Einmal im Jahre redet das Kreuz in ganz besonderer

Weise zu uns. Die wenigsten kommen am Karsreitag vor-
über, ohne von ihm im Jiinersten berührt zu fern. Das
Kreuz redet eine ganz eigene Sprache. Es setztaiichts vor-
aus bei uns. Keine besondere Einsicht, kein »weitreiel)endes
Wissen, keinen Heiligenschein. Es will keine gelunstelte
Buße, keine gemachte Sündenangst; denn der am Kreuz
ist barmherzig, wie noch keiner barmherzig war.

Christus hat das Leiden der ganzen Menschheit aus
sich genommen. Er hat sich von Gott die Kraft geben
lassen, um in der Unruhe der Welt still zu werden. Er
hat sich sein Leben lang geübt im Gehorsam gegen den
Willen seines Vaters und ist seinen Weg gegangen» ohne
den festen inneren Halt zu verlieren. Christus ist mit sei-
nem Leben und Sterben Künder der Botschaft« unseres
himmlischen Vaters: Also hat Gott die Welt geliebt, daß
er feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die _an
ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige
Leben haben. Gewiß: Menschlich gesehen ist der Kreuzes-
tod Jesu Christi ein schimpfliches Lebensende. Christus ist
diesen Tod gestorben trotz allem, was göttlich an ihm war.
Und doch: sein Lebenswerk hat in diesem Opfertod am Kreuz
für die sündige Menschheit feine Vollendung gefunden.
Und das alles, damit wir würden »erlöst, erworben, ge-
wonnen von allen Sünden«.

Das ist der Sinn des Karfreitag: Obwohl der Heilige
Gottes als Verbrecher stirbt, obwohl die Verkorperung der
ewigen Liebe in einer Flut von Haß untergeht, und ob-
wohl, als der Gottessohn am Kreuz hängt, ·die Wogen
der menschlichen Sünde und Gemeinheit über ihm zusam-
menschlagen, bittet und betet er für seine Peiniger:
»Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun.“
Hier offenbart sich« die wahre Größe des Heilandes, die
die Welt überwunden hat, und die ihn, uns zum Trost,
bitten läßt: ,,. . . daß du sie bewahrest vor dem Uebel« nnd
,,Heilige sie in deiner Wahrheit, denn dein Wort ist die
Wahrheit«.

Hauswirtschaftliihes Jahr für höhere Schillerlnneii
Jn einem Erlaß vom 21. März 1937 hat Reichserzie-

hungsminister Ruft den Unterprimanerinnen an höheren
Knabenschulen, die von Ostern 1937 bis Ostern 1938 ord-
nungsgemäß eine Oberprima besuchen würden und die
durch die Zusammenlegung von Unter- und Oberprima
bestimmte Lehrstoffe wiederholen müßten, freigestellt, sich
von Ostern bis Oktober 1937 beurlauben zu lassen und
währen-d dieses halben Jahres eine hauswirtschaftliche
Schulung durchzumachen (haikswirtschaftlicher Lehrgang.
Landdienst, Tätigkeit in fremdem, kinderreichen Haushalt).
Beim Nachweis einer solchen erfolgreich durchgeführten
Schulung wird den Schiilerinnen gestattet, Oktober 1937
in Die zusammengelegte Unter- nnd Oberprima wieder-
einzutreten und sich zn Ostern 1938 der Reifeprüfung zu
unterziehen. '

Ferner hat Reichserziehnngsminister Ruft angeordnet
daß die Obersekundanerinnen, die Ostern 1937 in Die Un-
ierprima eintreten und den abgerundeten einjährigen Av-
schlußlehrgang (Unter- nnd Oberprima) Durchlaufen:
haben, Ostern 1938 Die Reifeprüfung ablegen können. Das-«-
Reisezeugnis wird ihnen aber erst Ostern 1939 beim 9iad1=
weis einer erfolgreichen einjährigen hauswirtschaftlicher
Schulung ausgehändigt (einjähriger, hauswirtschaftlichei
Lehrgang: Frauenschnle, Hausfrauenklasse, Haushaltiings-
fchule, hauswirtschaftliches Anlernjahr, Landdienst, Tätig-
keit in fremdem, kinderreichen Haushalt).

Seinen 70. Geburtstag""·

feiert am morgigen Freitag Herr Oberbergrat u. Berg-
Direktor Niedner, Hornstraße Wir erlauben uns, dem
Altersjubilar unser-en herzlichsten Glückwunsch zu die-
sem Ehrentag zu entbiieten

Ein glänzend-es Ergebnis.

_ Das vorläufige Ergebnis der letzten Straßensamms
lung,· welche von den Amtswaltern der Deuts en Ar-
beitsfront durchgeführt wurde. erbrachte im reisges

biet Hirfchberg den erfreulichen Betrag von 141116
Alark Davon entfielen auf Bad Warmbrunns 814,215
Mark. Da noch einig-e Meldungen ausstehen, ist zu er-
warten, daß sich dieser Betrag noch erhöhen Dürfte.
Dieses Ergebnis ist bis jetzt von kein-er anderen Stra-
ßensammlung übertroffen word-en und stellt dem
Saninilereiser der Männer der Deutsch-en Arbeitsfront
das beste Zeugnis aus.

Nun auch »die Otto-FlinschsStraß-e.

Wie wir gestern mitteilt-en hat die . omstkqße
ein-en neuen Banmschniuck erhalten Wir erghrem daß
auch die Otto-Flinsch-Straßse nunmehr auf dem vor-
deren Teil der Straße, auf den neu angelegten Bürger-—-
steigen, Baumanpflanzungen erhalten hat.

Beurlaubng eines Bernfsschiilers vom Besuche
der Beriifsschule.

Das Kamniergericht hat zur Frage der Beurlau-
bung seines Bernfsschülers vom Besuche der Berufs-
schulse durch die Arbeitgeber folgende bedeutsame Ent-
scheidung getroffen: »Der Bestrafung weg-en Berufs-
schulversäiimnis setzt voraus. daß objektiev kein genü-
gender Grund für die Versäumnis vorgelegen hat u.
daß subjektiv der Angeklagte (Lehrberr) schuldhaft
(vorsätzlich oDer fahrlässig) gehandelt hat. Hiernach
kommt es nicht Darauf an, ob der Lehrherr das Aus-
bleiben des Schulpflichtigen entschuldigt hat, sondern
darauf, ob objektiv ein genügender Schnlverfäumnisgs
grund vorlag. Hierzu gehört nach der CRechtfbrechung
dies KG nicht ein rein geschäftlicher Grund. Vielmehr
vermögen solche geschäftliche Gründe den Lehrherrn
nur ausnahmsweise, nämlich nur dann dazu berechti-
gen, Den Lehrling vom Besuche der Fortbildung-s-
schulie fernznhalten, wenn eine besondere Zwangs- oder
Notlage in Frage kommt. Die Tatsache, daß ein Ar-.
beitgeber den Berufsschüler in sein-ein Betriebe not-«
wendig braucht, bildet an sich allein kein-e Rechtfer-
ngung einer 25erufßfchnloerfäumniä, D’e öffentliche
Berufsschulpslicht geht vielmehr vor. Eine setbststäni-
dige Beurlanbung des Lehrlings durch den Lehrherren
unt-er gleichzeitiger Anzeige hiervon an den Schullei-
ter ist nicht gestattet. Dem Arbeitgeber ist lediglich das
das Recht eingeräumt, eine “Beurlaubung des Schul-
pflichtigen nachzufuchen, wenn er ihn vom Schulbesuch
zurückhalten will. Ein solches Gesuch muß rechtzeitig
gestellt werden, damit der Schullieiter in der Lage ist,
zu prüfen, ob Dem Verlang-en stattzugeben ist. Die Be-
freiung vom Unterricht tritt nicht schon mit der Ein-
reichung des Gesuches, sondern immer erst mit der
durch die zuständige Stelle auszusprechenden Beur-
laubung ein.

« Geltungsdauer des Reichskraftwagens und Möbel-
fernverlehrstarifs verlängert. Die zwischen der Reichs-
bahn und dem Reichs-Kraftwagen-Betriebsverband schwe-
benden Verhandlungen über die künftige Gestaltung des
Reichskraftwagentarifs sind noch nicht abgeschlossen. Der
Reichsverkehrsminister hat daher im Einvernehineii mit
den beiden Trägern des Güterferiiverkehrs die Geltungs-
dauer des Reichskraftwagentarifs nnd des Tarifs für den
Möbelfernverkehr bis znm 1. Juli 1937 verlängert.

Voigtsrdvrf

. Der Männerturnverein wird am 1. Osterfeiertag
sein 16. Stiftungsfest feiern. Am Sonntag wurden
7 Knabe-n und 22 Mädchen lonfirmiert.

Schmiede-berg.

Viermißt Seit Freitag wird die am 27. Oktober
1913 in Schmiiedesberq geborene Frieda Herrmann ver-
mißt. Sie ging mit einem jung-en Mann ins Kino und
blieb dann mit ihm bis gegen Morgen zusammen, ist
aber nicht nach Hause zurückgekehrt Auch der junge
Mann kann über den Verblieib des Mädchens keine
Auskunft geben. Zweckdienlich Angaben sind der Poli-
zei erwünscht. Frieda Herrmann ist 1,64 m groß. trägt
dunkelblonden Bubikopf, hat braune Augen und ist von
hager-er Gestalt. Jhr oberes Gebiß ist künstlich. Sie trug
ein hellgraues Kostüm, grün-en Pullover, blaue Weste
mit sblanken Knöpfen, braune Halbschuhe und wahr-
scheinlich braune Strümpfe. Sie ging ohne Kopf-
bedeckung . _ .

Bad Salzbrunn.

Nachdem bereits vor einiger Zeit vom staatli-
chen Hoichsbauamt der Plan einer Erweiterung und Mo-
dernisierunsg der Salzbrunner Kuranstalten fertiggestellt
worden war, hat nun auch die Gemeindeverwaltung
die nötigen Schritte unternommen, um zur Verbesse-
rung der Verkehrs- unD Wohnverlhältnisse beizutra-
gen. Das große Projekt ist zweifellos die Erschließung
des Geländes um den Lindenplatz, der nun der Bie-
bauung zugeführt werden soll. Zu diesem Zweck müs-
sen zunächst einmal eine ganze Reihe von Straßen neu
angelegt werden, womit gleichzeitig eine neue Verbin-
dung zum ,,Schlesischen Hof« hergestellt werden wird.
Verschiedene Verbindungswege werden neu geschüttet
und geteert werden. Für die Durchführung dieser Ars-
beiten ist zunächst ein Zeitraum von vier bis fünf
Jahr-en vorgesehen Darüber hinaus wird auch keit
Salzbach reguliert werden und in einer Länge von
etwa zt00 Meter eine Betonsohtle erhalten Schließ-
lich werden am Sandbergweg 108 neue Volkswohl-
nungen errichtet werden.

Br·eslau.

Intendant Kriegler ins Reichspropagandaminisres
rium berufen. Im Vollzuge der organisatorischen Neu-
ordnung des deutschen Aundfunks wurde der Intendant
des Reichssenders Breslau, Hans Kriegler, von
Reichsminister Dr. Goebbels mit der Wahrnehmung
der Geschäfte des Leiters der Abteilung »Nundfunk« im
Reichspropagandaministerium beauftragt. Jntendant
Kriegler führt gleichzeitig die Gefchäfte des Präsiden-

ten der Neichsrundfunkkammer und wurde weiter zum
stellvertretenden Verwaltungsvorsitzenden der Reichs-
Rundfunk GmbH. ernannt.

Sagan

Ein schönes Beispiel von Gemeinschaftsgeist zeigte
die Belegschaft des Truppenübungsplatzes gHeu-humaner
am Oueis, die kürzlich zu einem Betriebsappell ange-
treten war. Oberleutnant Heckler der Komniandantur
gab einen kurzen Ueberblick über den Verlauf der
diesjährigen Winterhilfsaktion und betonte, daß auch
diesmal die Gefolgschaft ihr Bestes zum Gelingen der
gut-en Sache beigetragen .h'abe. Er forderte sodann
dazu auf, das Sammelwerk mit der Entrichtung einer
Sonderspende zu schließen. Die Arbeiter der Faust
erklärt-en sich sofort bereit, einen Extrabeitrag in Höhe
eines Stundenlohnes zu entrichten, während die An-
gestellten durchweg seine Mark zeichnet-en

Polsnitz (Freiburg).

Der verkannte AutriasBiber Hier wurde in einem
Kanal ein Tier bemerkt, das man für eine Bisamratte
hielt, fing und schließlich tötete. Später stellt-e sich her-
aus, daß man einen AutriasBiber gefangen hatte, der
aus einer Farm im Ort ausgebrochen war. Obgleich das
Fell verwertet werd-en kann, ist dem Besitzer doch ein
Schaden von etwa 60 Mark entstanden.

Aus aller Welt
Unter Sandniasfen begraben. An einer Arbeitsstelle auf

dein Hartsandsteinberg Sandkrug am Elbufer wurden zwe
Arbeiter von herabftürzenden Sandmassen begraben. Beide sind
erstickt, ihre Leichen konnten geborgen werden.

Der Hungerstreik auf Der Giesche-Grube beendet. Der
Streit auf der Giesche-Grube in Janow ist nach achttägiger
Dauer beendet worden. Die Besprechungen zwischen den Arbeit-
geber- nnd Arbeitnehmervertretern führten zu einer Einigung.
Nach dem Bekanntwerden des Verhandlungsergebnisses
brachen Die Arbeiter den Streik sofort ab. Die 1500 Gefolg-
schaftsmitglieder, die drei Tage lan im Hungerstreit standen
nnd den Schacht seit acht Tagen ni t verlassen hatten, fuhren
völlig erschöpft aus.

Norivegischer Danipser im Sinken. Die Küstenwache von
New York gibt bekannt, daß das Küstenwachschiff ,,Chelen«
I7 Mann der Besatzung des in Seenot geratenen norwegischen
Frachtdampfers ,,Bejerkli« an Bord genommen hat. Die ,Che-
len“ funtte, daß der Frachter infolge Bruchs des Röhrens
systems rasch sinke.

132 Opfer eines Bootsunglücks. Auf dem in der Nähe der
chinesischen Proviiizhauptstadt Jünnan gelegenen Tienschilfee
sank im schweren Sturm ein Dampfboot. Von den 134 Fa r-
gäften, unter Denen sich zehn Kinder befanden, wurden nur
zwei gerettet. Die Behörden haben eine Untersuchung gegen
die Schiffssührung eingeleitet, Der Die Ueberlastung des nicht
mehr fahrtüchtigen Daiiipfbootes vorgeworfen wird.

Papierkrieg in alter Zeit
Grundakten ein Spiegel deutscher Zerrissenheit.
Alte Grundakten geben nicht nur Ausschluß über die

Yiechsverhaltnisse früherer Zeiten, sondern oft auch über
soziale und politische Zustände, die heute längst ver-
gessen sind. —

Ein Spiegel für die Zerrissenheit Deutschlands ist ei
Grundaktenstuck, das im Wittenberger Amtsgericht auf-
bewahrt wird und noch aus der Zeit datiert, als Witten-«
berge Grenzstadt war. Wenige Kilometer unterhalb Wir-
tenberge standen die Grenzpfähle des Königreiches Han-
nover unD des Großherzogtums Mecllenburg-Schwerin,
unD noch weiter unterhalb bildete die Elbe sogar die
Grenze des Königreiches Dänemark, denn das Herzogtum
Lauenburg war dänischer Besitz. Wittenberge war Zoll-
station, und die Zollgeschäfte beeinflußten das Wirt-
schaftsleben der Stadt beträchtlich. Jm Jahre 1834 kauf-
ten das Konigreich Hannover, das Großherzogtum Merk-
lenburg-Schwerin und das Königreich Dänemark von
einem Wittenberger Bürger ein Wohnhaus und errich-
teten darin ein Zollamt. Hannover erwarb ein Sechstel,
Mecklenburg-Schwerin zwei Sechstel und Dänemark ein
Sechstel dieses Besitzes.

.. Als der Zoll- und Grenzverkehr auf der Elbe auf-
horte, _to_urDe das Wittenberger Zollamt der drei Staaten
uberflussig, und der preußische Staat übernahm die An-
teile von Hannover und Dänemark.- Schließlich verkauf-
ten Die. beiden Eigentümer Preußen und Mecklenburgs
Schwerin das Grundstück an die Stadt Wittenberge. Als
sie aber den Eigentumswechsel in das Grundbuch ein-
tragen lassen wollten, lehnte der Grundbuchrichter die
Eintragung ab.

Da das frühere Königreich Hannover durch das Ge-
setz vom 2b. September 1866 mit der preußischen Mon-
archie vereinigt und sein Staatsvermögen auf Preußen
übergegangen war, erkannte er zwar an, daß die preu-
ßische Regierung berechtigt war, den Anteil des früheren
Kontgreichs Hannover zu verkaufen; dagegen hielt er es
nicht fur nachgewiesen, daß sie auch Eigentümerin des
danischen Anteils geworden fei. Es sei nämlich aus dem
Grundbuche und auch ans dem Kaufvertrag von 1834 nicht
zu ersehen, daß der Fiskus des Königreichs Dänemark
den Grundstucksanteil nur als Verwalter des Vermögens
des Herzogtums Lauenburg erworben habe. Ob es im
Wiener Friedensvertrag vom 30. Oktober 1864 oder im
Prager Friedensvertrag vom 23. August 1866 erwähnt
fei, wisse man nicht, weil der Juhalt dieser Friedensver-
trage nicht in der Gesetzsammlnngs veröffentlicht toorDen
fei. Es sei zwar bekannt, daß der König von Dänemark
das Herzogtum Lauenburg den Herrschern von Preußen
und «Oesterreich unD Der Kaiser von Oesterreich seinen
Anteil daran wieder an den König von Preußen abge-
treten habe. Selbst wenn man annehme, daß der dänische
Fiskus den Anteil an dem Grundstück nur in seiner
Eigenschaft als Verwalter des Herzogtums Lauenburg
besessen habe, sei doch das Eigentum daran nicht auf das
Konigreich Preußen, sondern auf den König von Preußen
in seiner Eigenschaft als Herzog von Lauenburg über-
gegangen; Daher fei Die preußifche Regierung nicht zum
Verkauf des dänischen Anteils berechtigt.

Um dieseGrundbucheintragung entbrannte ein regel-
rechter ,,Papierlrieg«, und erst in einem Erlaß vom
28. Februar 1870, nachdem die strittigen Fragen geklärt
waren, genehmigte der König von Preußen den Verkauf
des Grundstücksanteils. Alle nur denkbaren Jnstanzen
hatten sich mit der Angelegenheit beschäftigt, und diese
Grundbuchakte gewährt einen Einblick in die Entwicklung
des Preußischen Staates und in den Bürokratismus einer
Zeit, in Der eine Stelle des Staates der anderen Schwie-
rigkeiten bereitete. —

 



« Der Vater der Abenteuer
Zur 25. Wiederkehr des Todestagcs von Karl May.

»Ich bin im niedrigsten, tiefsten Ardistan geboren, ein
Lieblingskind der Not, der Sorge, des Kummers«. Mit
diesen Worten beginnt Karl May seine Lebensbeschrei-
bung, in der Kapitel überschrieben sind ,,Keine Jugend«,
»Im Abgrund«, »Meine Prozesse«. Dieses Lebens- und
Bekenntnisbuch schrieb Karl May, als er ein zwar noch
viel umkämpfter, aber doch auch schon sehr anerkannter
Autor war, dessen Werke bereits Riesenauflagen erlebt
hatten. Warum schrieb er es? Es war seltsam. Dieser
Mann, der mit seinen Abenteurerbüchern die Jugend be-
geisterte und auch noch die Alten fesselte, hatte Feinde, und
eigentlich wußte man gar nicht, warum sie seine Feinde
waren. Sie warfen den Büchern Karl Mahs Dinge vor,
die sie jedem Abenteurerbuch vorwerfen konnten, und das
geschah ja auch. Aber es geschah nicht mit solch verbissener
Wut, wie man sie gegen Karl Mays Bücher aufbrachte
und auch gegen Karl May selbst. Da hatte man in seiner
Vergangenheit herumgestöbert und gesunden, daß da nicht

, ·. alles stimme. Er war
Fixin « eines armen Webers

Sohn, am 25. Februar
1842 in Hohenstein-
Ernstthal im Erzgebir-
ge geboren, das fünfte
unter vierzehn Ge-
schwistern, frühzeitig
erblindet; erst später
gelang es ärztlicher
Kunst, ihm das Augen-
licht wiederzugeben,
aber was der Knabe
zuerst sah, war das
Elend der Umgebung.

,,,, » War es da ein Wun-
««’f der, daß ihn später je-

- der halbwegs helle
« Schein blendete und
verwirrte, daß er je-
dem Jrrlicht nachlief
und es für Sonne

hieltistf Daß er dabei vom Wege abglitt? Aber es kam
auch die Wende, es kam der Umschwung zum Guten, und
wenn der Weg zum erfolgreichen Autor auch über erste
Schlussel- und Kolportageromane ging, wer hatte das
Recht, Steine auf den Mann zu werfen, der das Leben
schließlich aus eigener Kraft gemeistert hatte, wie sie so
vor einem Menschenalter auf Karl Mah geworfen wor-
den sind. »

Wenn man von dem Persönlichen im Kampf gegen
Karl May absieht, so bleiben von den Vorwürer wesent-
licher Art die, daß er in der Jchform von Reisen und
Abenteuern erzählt habe. die er nie gemacht und nie be-
standen habe. Nein! Karl May war sicherlich nicht in
Amerika, er war nicht in der Südfee und nicht in Indien,
er ist nicht durch die Wüste und nicht von Bagdad nach
Stambul geritten, und das Land der Skipetaren hat er
bestenfalls Jahre, nachdem er es beschrieben hatte, vom
sicheren Port eines Adria-Bades aus gesehen. Vielleicht
haben »die sogar wirklich recht, die behaupten, daß er
kaum uber die Grenzen Sachsens, jedenfalls nicht über
sdie Grenzen Deutschlands hinausgekommeii sei.

! Aber was schadet das alles. Schiller hat nie die
Berge der Schweiz gesehen und nie eine Schlacht mitge-
macht, und er hat beides, die Schönheit und Schrecken
der Berge, Größe und Grauen einer Schlacht in endgülti-
gen Worten ausgefagt. Fern sei uns der Vergleich Schil-
lers und Karl Maus. Aber wenn Karl May auch nie
gesehen hat, was er schreibt. und nie ein Abenteuer be-
stand, das er erzählt, so hat auch er Reisen und Averr-
teuer in seinem Innern erlebt, er hat die Gesichte davon
gehabt, und er hatte die Fähigkeit, diese Gesichte in Wor-
ten auszudrücken. Einerlei, woher er das rein Aeußerliche,
die geographischen und volkskundlichen Details für seine
Romane genommen hat, „geftohlen“, wie seine Gegner
sagten: er hat sie mit einer nachtwandleriscben Sicherheit
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i· Toten afe
Magd-akute Niedel, geb. Bönisch, Schreiber-hau.
Elisabeth Hoffmann, Hohenwiese
Meta Sagasser, geb. Peikert, 47 J., Schmiedeberg
Käthe man, geb. Purmasnm Bad CIBarmbrunn.
Actvine Springer, 70 J., Erdmansnsdors
Quard Thomas, Sattlermstr., 78 I., Fischbach
Herbert Ksoschel, Langenau. —
Jvhitmm Häring, geb. Weber, 70 J., Süßenbach
Paul Banger, Landwirt, 68 J., Boigtsidorf.
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von dort genommen, wo sie richtig waren, und er hat das
Geographische und Volkskundliche durch seine Schilderun-
gen wahrhaft lebendig gemacht. Die deutschen Soldaten
des großen Krieges, die in ihrer Jugend ja wohl alle
Karl-Mah-Leser gewesen waren und die nachher das
Land der Skipetaren nnd das wilde Kurdistan und die
Wüste erleben konnten, sie waren erstaunt, wieviel mehr
ibnen die aus Karl May gewonnene Kenntnis von Land
und Leuten nützte als die, die sie etwa aus dicken Wäl-
zern geschöpft hatten.

Karl May _hatte die Fähigkeit, Menschen zu gestalten,
Helden und Heilige, und Schurken; sie alle stehen plastisch
in feinen Büchern, sie leben, jeder in seiner Art, ob sie
nun Old Shatterhand oder Winnetou heißen, oder so
schnurrige Kerle sind. wie Sani Hawkens oder Hadschi
Halef Omar. Kameradschaft und Opferwilligleit ist unter
diesen Männern, die zusammen gehören, Treue ist das
Grundgesetz ihres Handelns, und es soll auch darauf hin-
gewiesen werben, daß Karl May den Gedanken der Rein-—-
haltung der Rasse, dem die Zeit, in der er schrieb, gemein-

hin doch noch sehr fremd gegenüberstand, mit überraschen--
der Deutlichkeit vertreten hat.

Wir wollen Karl May nicht überschätzen. Aber wir
sollen ibn nicht unterschähen Er, das heißt, feine Helden,
waren die Jdeale unserer Jugend. Und wir stellen eigent-
lich ohne Ueberraschung fest, daß sie auch noch die Ideale
der heutigen Jugend sind. Karl May ist nicht veraltet,
fein Werk, das auf dem Gebiet des guten Abenteurer-
ronians liegt, der guten Unterhaltungsschrift dieser Gat-
tung, sagt, was uns heute noch bewegt, noch immer um-
weben seine Schilderungen fremder Länder und fremder
Völker die Schleier des Märchens und des Geheimnisses,
noch immer sind seine Abenteuer Abenteuer und feine
Helden Helden! Aufnahme: Weltbild (M).

sen Lache besucht seine alte Kinderstube
,,Heimweh« als Wegweiser der Seefischc.

Die seit einigen Jahren planmäßig in internationaler
wissenschaftlicher Zusammenarbeit durchgeführte Kenn-
zeichnung der Seefische hat schon sehr beachtliches Mate-
rial für die Erkenntnis der Fischwanderungen geliefert.
Wie auf den Vogelwarten die Zugvögel mit Ringen, so
werden die wichtigsten Seefische mit Silberplättchen an
den Rückenflossen gekennzeichnet. Wenn so ein »markier-
ter« Fisch aus dem Netz kommt, so werden Kennzeichen und
Fundort registriert und der Fisch wieder feinem Element
übergeben. Viele Großfische sind schon dreimal und öfter
gefangen und wieder ausgesetzt worden.

Ueber die Wanderungen der Lachse liegt gegenwärtig
das von den norwegischen Beobachtungsstationen im
Jahre 1936 ausgezeichnete Material vor. Die wichtigste
aus dem Vergleich dieser Beobachtungen mit denen des
Vorjahres gewonnene Erkenntnis ist die, daß der Lachs
im Gegensatz zum Hering und anderen ,,Herdenfischen«
bei seinen riesigen Wanderungen ganz individuell sein
Ziel auswählt, aber die gleiche Reise in jedem Jahre
wiederholt. Dabei folgt jeder Fisch allerdings einem
bestimmten Gesetz: er schwimmt durch die Meere bis zur
Mündung eines bestimmten Stromes und diesen Strom
weiter aufwärts, dann unter Umständen immer bergwärts
einen Nebenfluß hinaus, bis er das Gewässer erreicht hat,
in dem er nach dem Auskriechen aus dem Laich feine Kind-
heit verlebt hat. Man könnte von »Heimweh« sprechen.
das den im weiten Meer lebenden Lachs als sicherer Weg-
weiser durch Ströme und Flüsse bis zur alten norwe-
gischen Kinderstube im Binnenland zurückführt.

Von den drei Hauptstationen ging der durch viele
Beobachtungen festgestellte Wanderweg der Fische fächer-
förmig über alle Teile der norwegischen Küste, aber auch
bis zu entfernten Ländern. Zwei schon 1935 kontrollierte
Lachse gingen auch 1936 nach Schottland, vier nach dem
südlichen Schweden im Bereich der Ostsee. Nördlich der
Lofoten wurden im Vorjahr allerdings keine markierten
Lachse gefangen, während 1936 einer dieser Lachse sogar
ijidex Qnegabucht am Weißen Meer aufgefischt wurde.

  
  

»Wir war’-n noch ganz verstört, meine Frau und ich-,
von wegen der 10 Mark für die Weidenkätzchen, da
kamen wir an die große Brücke. Und was soll ich sa-
geni Die war gesperrtl Weg-en "Bauarbeiten! 3n den
»Warmbrunner “Nachrichten“ hätte Des dringestandem
behauptete hier Wächter Es jagte halt ein Pech das
andere an diesem Ostersonnabendz seht mußten wir
einen Umweg von drei Stunden machen, um nach
Hause zu fommenl“ —- Drum merke-

Man spart viel Aerger, Zeit und Geld,
Wenn man sich eine Zeitung hälti

 

i
s

natürlich möglichst· genau gemessen. Als größte Länge
sind bisher »2500 Kilometer festgestellt worden, als größte
Reisegeschwindigkeit 240 Kilometer je Tag. T.

Die Kontrollen, die zu der bereits erwähnten Fest-
stellung fuhrten, daß das Ziel der Lachswanderung immer
sein Kindheitsgewasser ist, zeigten weiter, daß eine Art
Aiistauschverkehr der schottischen und norwegischen Lachse
querüber die ganze Nordsee besteht. Jn den norwegischen
Stationeii«wurden zahlreiche mit der schottischen Heimat-
matte berfehene Lachse gefangen, und umgekehrt in schei-
tischen Gewassern geborene »Norweger«. Es handelt sich
bei diesen Fischen sozusagen um »Auswanderer«, die im
Ausland wohnen, aber in jedem Jahre eine Reise in die
Heimat unternehmen. « «

Die» Ausdehnung des Wanderweges der Lachse win

Praktische Kochrezevte „.._.
Lebekllöße —- Kohlsalat. -·--

Leberspatzem (250 Gramm Leber, 2 Samuel-, 1 Ei,
20 Gramm geriebene Semmel, 1 Eßlöffel gehackte iebeln,
10. Gramm Mehl, Salz, Pfeffer, Muskatnuß. Aersilies
Die durchgemahlene Leber mit allen Zutaten mischen, mit
einem Eßlofsel Kloße avstechen, 10. Minuten in Salzwasser
kochen, mit brauner Butter anrichten. Krautsalat: (1 Kilo-
grainm Kohl, 50 Gramm Speck oder Oel, eine fein gehackte
Zwiebel, Salz, Pfeffer, Essig.) Der Kohl wird fein ge-
lzkåitexä gesirizhk ggrchzestsiämpftd Der Speck wird ausge-

' , ieeun iwereninuee :
mit dem Kohl vermischt. g h z g g ben nah alIeö
Hamburger Kohltopf

Vier Scheiben Schweinekamm oder auch würflig ge-
schnittene Hammeldiinnung (zusammen 500 Gramm)
werden gesalzen und angebraten, 500 Gramm Wirsing-
kohl und 250 Gramm Zwiebeln schneidet man fein-
nudelig, salzt und dünstet sie in Fett an, und gibt nach
Geschmack Tomatenpüree hinzu. 750 Gramm geschälte, in
Scheiben geschnittene Kartoffeln kocht man in Sakzwasser
an. Eine gefetteie Puddingform füllt man erst mit einer
Lage Kartoffeln, dann Kohl, hierauf das angebratene
Fleisch in abwechselnden Lagen. Mit Fettflöckcheu belegt,
kocht man das Ganze in etwa zwei Stunden aar.

 

f—f NSDAP l—“f
Kreisleitung Der ASDAP Hirschberg Righ. Die

Sprechstundsen der Geschäftsstelle der Kreisleitung lie-
gen täglich außer Mittwoch und Sonnabend in der
Zeit von 11 bis 13 Uhr. Jn der eit vom 26. bis
einschl. 30 März bleibt jedoch die «schäftsstelle der
Kreisleitung geschlossen

NSsFrauenschaft Krieisfrciuenwaltuiig. 3m April
beginnen unser-e Kurse im Kochen und Backen für die
Hausgehilfinnen Weitere Anmeldungen nehmen wir
entgegen Sand 15a, Zimmer 11.
W=—J— —.——»——.I—Æ

Geschäftsleitung: i. A.: Lucie Sitzung-s let-scheu
Hanptfchriftleiturig: Lucie Schmitzs leischer

Schriftleiter Horst Zencominierski (Mute:
‘ der Hauptschriftteiterin). .

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Mes-
senschaft owie Buchbesprechung: Lucte S Ch m i tz -

lsei ge r; für Koinniuiictlpolitik, Provinz Hei-
matieiL cBericht-erftattung und Unterhaltuugss und
Sportteil: Horst Zencominiserski. Anzeigenceiiueig
tjorft. Z-e.ncominierski, sämtlich in Bad Warmbrunn
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Schnitt-Kiste
 

 

Gartenkies
und

Packlagerstetne
hat abzugeben

Feist
Giersds Str. 18 Tel. 270

_

Zum Ofterfest . . . .
die passenden

Stute Wolf
Herinsdorfer Straße 21

 
·J.«Reformhaus 8aliss
Bad Wavmb.rm. Quellinhof

_-

Virtcksitlttigt

imsm Infetntiui
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Gefolgschaiisiiibreri

 

 

  
 

 

Denkt bei der. Sinltellimg von
Lehrlingen an ckie Kriegern-ihm


